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USA-MORALIN

£lne Meldung aus Sprlngfield (USA):
Die Polizeistreifen im gesamten

Staatsbereich Illinois sind angewiesen
worden, bei Regenwetter besonders

vorsichtig tu fahren, damit die

Strümpfe der Damen nicht durch

Spritzer verunreinigt werden. Die

Hauptpointe dieses Erlasses liegt
In seinem Schlußsatz. Da lesen

wir wortwörtlich: „Beachtet die An-

ordnung! Ihr tragt damit zur Erhaltung

der weiblichen Moral bei!"

Es war demnach doch nicht,

wie man zunächst annahm, die

Rücksichtnahme auf die Ein-

kaufsschwierigkeiten der amerika-

nischen Damenwelt, die den Poli-

zeidirektor in SpringHeid zu diesem

denkwürdigen Dekret veranlaßte,

sondern eben — die Sorgen um die

Wahrung der „MoraT". Denn — man

stelle sich das nur vor — womöglich
könnte eine kühne Amerikanerin wa-

gen, falls sie keine Strümpfe mehr

zu kaufen bekommt, ohne solche zu

gehen! Das wäre doch — nein, der

Gedanke allein macht einen Durch-

schnitts-Yankee schon schaudern.

Derselbe moralinsaure Polizeige-

waltige von Illinois aber dürfte sich,
wenn er zur USA-Armee eingezogen
und nach Island oder Nordafrika, Li-

beria oder Iran geschickt würde, kei-

neswegs auch nur einen Deut anders

benehmen als die andern USA-Solda-

ten, die heute dort schon umherto-

ben — toben im wahrsten Sinne des

Wortes. Deren Moralauiiassung gipfelt
darin, daß sie die einheimischen
Frauen als ausgesprochenes Freiwild
für ihre zügellosen Gelüste ansehen.

Das ist der doppelte Boden der von

einer beflissenen Agitation mit viel

Gefühl und Wellenschlag gepriesenen

USA-Moral. Die Isländerinnen und Ira-

kerinnen, die Araberfrauen und Ne-

germädchen sind ja auch „nur" Ein-

geborene. Man versteht. Die „zu-

künftigen Wettherren"— als die sich
die Yankees etwas voreilig selbst

ausgeben — exerzieren in den von

Ihnen bereits „beschützten" Ländern

vor, nach welchen unterschiedlichen
Gesichtspunkten sie die Welt dereinst
zu regieren gedenken. hpr.

Blutjustiz in Algier
Algeclras, 9. Februar

Aus Algier und Constantine wer-

den Todesurteile gegen Mitglieder
der französischen Voikspartei gemel-
det. Unter fadenscheinigen Begrün-
dungen — meist auf Anschuldigungen
von Juden — werden Mitglieder die-

ser der französischen Regierung treu

ergebenen Partei auf Weisung Roose-
velts von den Behörden Girauds ver-

folgt, verurteilt und erschossen.
Die Bluturteile von Algier und

Constantine lassen erkennen, daß in

Französisch-Nordafrika bei den nord-

amerikanischen Besatzungsbehörden
und bei derr Stellen Girauds äußerste
Beunruhigung herrscht

Schlechte

Flugzeugindustrie
Cripps versucht unhaltbare Zustande

abzuschaffen

DZ. Stockholm, 9. Februar

Eine Zusammenstellung über die Ein-

griffe, die Stafford Cripps als Minister
für die Flugzeugbeschaffung in der bri-

tischen Flugzeugindustrie vorgenom-
men hat, erlaubt einen interessanten
Einblick in die Unzulänglichkeit, die
in diesem Sektor der britischen Rü-

stungsindustrie herrscht.

Cripps mußte in einem der größeren
Konzerne der Flugzeugindustrie, der

Fairey Aviation, den Direktor eines

Werkes für die Herstellung von Tor-

pedoflugzeugen für die Admiralität ent-

thronen und einen von ihm ausgewähl-
ten Direktor mit weitgehenden Voll-

machten einsetzen. Diesem Eingriff
ging eine hochnotpeinliche Unter-

suchung vorauf, in der die unhaltbaren

Produktionszustande in diesem Werk

zutage kamen.

USA-Truppen
in Belgisch-Kongo

DZ. Rom, 9. Februar

Die Amerikaner haben nunmehr
auch eine Reihe von Truppenkontin-
genten im Gebiet des belgischen
Kongo gelandet. Sie nahmen Besitz

von der Zone Thierville an der Bi-

senbahnstrecke Etland, die die Haupt-
stadt Leopoldville mit dem Atlanti-
schen Ozean verbindet.

Ausserordentliche soldatische

Leistungen im Schneesturm

DZ. Berlin, 9. Februar

Die Heftigkeit der Kämpfe im

Osten hat weiter zugenommen

and vor allem Im Raum west-

lich des Oskol-Abschnitts eine

neue Steigerung erfahren. In

diesem am weitesten nach We-

lten vorgeschobenen Kampf-
raum der Südfront setzen die

Sowjets, alle verfügbaren Kräfte

und Mittel ein, um die deutsche

Front zu durchbrechen oder

einzelne Etabrüche za Umfas-

sungsbewegungen auszubauen,

mit denen sie den weiter nach

Osten zurückhängenden Südteil

der deutschen Abwehrfront zum

Einsturz bringen wollen.

Der sowjetische Einsatz Ist an

Menschen und Waffen den Deut-

schen In diesen Kampfabschnit-
ten überlegen und dazu noch

von Schneestürmen begünstigt,
so daß die deutschen Verbände

hier In schweren Abwehrkämp-
fen stehen.

Das gleiche gilt auch für die

Front am unteren Don und im

Donezgebiet, wo ebenfalls ge-

genüber den Vortagen gestei-

gerte sowjetische Angriffstätig-

Heftige Kämpfe westlich des Oskol-Abschnittes und am Don

keit verzeichnet wird. Auf brei-

ter Front und mit überlegenen
Kräften machen die Sowjets die

größten Anstrengungen, um die

deutsche Abwehrfront einzu-

drücken. Die starken Angriffs-
stöße des Gegners wurden in-

dessen auch hier abgewehrt
oder aufgefangen.

Eine stärkere Kampftätigkeit
hat sich schließlich auch im

Räume von Rostow und der Don-

Mündungentwickelt. Die in Ge-

genangriffen geführte Abwehr

hat ein Vordringen verhindert.
Die deutsche Gegenaktion ist

noch im Gange.
Alle Einzelheiten der deut-

schen Berichterstattung sowie

ihre Sprache lassen die gestei-
gerte Schärfe der großen
Schlacht im Osten erkennen.

Auch das Oberkommando selbst

hebt in seinem heutigen Bericht

die noch anwachsende Inten-

sität der tobenden Kämpfe her-

vor und unterstreicht die außer-

ordentliche soldatische Lei-

stung, die alle deutschen Ver-

bände an dieser Abwehrfront

bei ungünstigen Wetterverhält-

nissen gegen eine große feind-

liche Übermacht vollbringen.

„Vier Millionen Sowjet-Tote"
USA über den „hohen Preis der sowjetischen Offensiven"

DZ. Stockholm, 9. Februar

Ein Kriegsberichterstatter der „New
York Herald Tribüne" ist nach länge-
rem Aufenthalt in der Sowjetunion in

seine Heimat zurückgekehrt und hat

in seiner Zeitung einen Artikel über

seine Eindrücke veröffentlicht, die er

aus der Sowjetunion mitbrachte.

Dieser Artikel, der aus der Feder

des Berichters Maurice Hindus

stammt, hat beträchtliches Aufsehen

in den Vereinigten Staaten erregt,
weil Hindus in besonders offener Wei-

se über die Menschenverluste der So-

wjetunion berichtet hat. Er schreibt

nämlich in seinem Artikel unter ande-

rem, daß mindestens vier Millionen

Sowjetsoldaten bisher gefallen seien.

Wenn auch anhand deutscher An-

gaben bekannt ist, daß die Verluste

der Sowjetunion weitaus größer sind,

so ist es doch von Beachtung, daß bis-

her kein USA-Journalist nach einem

Besuch in der Sowjetunion zu einer

solch offenen Darstellung der Men-

schenverluste der Sowjetunion ge-

langt ist. Denn bisher sind alle der-

artigen Ziffern sowohl von den So-

wjetbehörden selbst als auch von den

Westmächten in Abrede gestellt wor-

den.

Hindus erklärte in seinem Artikel

unter anderem, daß die Sowjets „ei-

neu sehr hohen Preis für ihre Offen-

siven bezahlen müssen" und daß

„das Lob der Nordamerikaner nur eine

sehr geringe Wirkung auf die Sowjet-
union haben kann".

Churchill schweigt

Unbequeme Fragen im Unterhaus

DZ. Stockholm, 9. Februar

Zum erstenmal nach seiner Rück-

kehr aus Afrika erschien Premier-

minister Winston Churchill während

der Fragezeit im Unterhaus. Als die

Abgeordneten ihn fragten, ob er noch

nicht in der Lage sei, eine Erklärung
über die Schaffung eines gemeinsa-

men Kriegsrates der Alliierten abzu-

geben, vertröstete Churchill sie auf

später. Vorläufig zieht Churchill es

jedenfalls vor, auf unbequeme Fra-

gen zu schweigen.

Europas Erzfeind
ATichta wäre getähr-

-99*
™

licher und unrich-

tiger als eine Politik,
die die Westmächte

von Rußland ent lerne.
"

achreibt

die USA-Zeitung ,JVew York

Herald Tribüne". Großbritan-

nien und die USA müssen den

Kleinstaaten Europas den ireund-

schattlichen Rat geben, sich der

Moskauer Außenpolitik anzupassen.

Wenn die kleinen Staaten diesem

Rat folgen würden, so hätten sie

damit nur ihre wirkliche Lage ein-

gesehen, denn allein seien sie völlig
außerstande, Rußland mililärischen

Widerstand zu leisten. England und

die Vereinigten Staaten — so be-

merkt „New York Herald Tribüne"

schließlich —
werden nicht eingrei-

fen, um den kleinen Staaten Euro-

pas zu hellen. Die weitere Fest-

stellung, England und die USA seien

niemals in der Lage, den imperiali-

stischen Zielen des Bolschewismus

durch Errichtung einer großen Mi-

litärmacht in Osteuropa wirk-

sam entg< >cn, enthüll

nicht nur die ganze Ohnmach

in der sich heute London un<

Washington Moskau gegenüber
sehen, sondern beweist zuglelc x

die geschichtliche Mission, di

das Reich und seine Verbünde

ten mit ihrem Kample gegen da

Sowjetungeheuer im Osten fü

die Völker des gesamten Abend

landes übernommen haben. Euro

pa erinnert sich in diesen schwe

ren Wochen stärker denn \e de

unaufhörlichen boischewisti

sehen Versuche, mit Gewalt und

Terror die Völker zu unterjo
chen.

Unser Schaubild zählt eine An

zahldieser Versuche aut: l.Kamp
fe im Baltikum 1918, 2. Kampf um

Finnlands Freiheit 1918, 3. Aul-

Standsversuch In der Schweiz 1918

(Radek), 4. Unterjochung der Ukrai-

ne 1918120, 5. Spartakistenaulstand
in Deutschland 1919, 6. Räte-Ungarn
unter Bela Khun 1919, 7. Münchener

Räterepublik 1919, 8. Aufstand Max

Hält in Mitteldeutschland 1919121,

9. Kampl gegen den Faschismus

1919/22, 10. Krieg der Sowjetunion

gegen Polen 1920/21, 11. Attentat In

der Kathedrale von Sofia 1925,

12. Aufstände des Austro-Marxis-

mus 1927 und 1934, 13. Autruhr In

Bukarest 1932, 14. Genfer Unruhen

1934 (Nieolle), 15. Brand des Reichs-

tagsgebäudes 1933, 16. Roter Fe-

bruar in Paris 1934, 17. Asturischer

Aulstand 1934, 18. Aulruhr in Am-

sterdam 1934, 19. Bürgerkrieg in

Spanien 1936/39, 20. Raubkrieg ge-

gen Finnland 1939/40, 21. Besetzung

Lettlands, Estlands, Li-

tauens, Ostpolens und

Bessarabiens 1939/40.
22. Unterstützung des

Simowitsch-Putsches in B<

1941, 23. Bolschewistische Durch-

seuchung Englands im Zeichen des

britisch-sowjetischen Bündnisses

seit 1942. Bald durch Aulstandsver-

suche kommunistischer, von Moskau

iinanzierter Gruppen in den einzel-

nen Ländern, bald durch oiienen mi-

litärischen Angriff haben die jü-
disch-bolschewistischen Machthaber

ihr Ziel, die Unterjochung Europas,
zu erreichen versucht. Von den er-

sten Angriffen gegen die bal-

tischen Staaten und Finnland

geht eine folgerichtige Linie bis

zu dem Raubkrieg von 1939/40

gegen Finnland und den Vor-

marsch von der Ostsee bis nach

Bessarablen im Jahre 1940. Der mit

Churchill verabredete Angriff gegen

Deutschland im Sommer 1942 sollte

dieses Werk vollenden, das stärkste

Bollwerk des Kontinents beseiti-

gen und damit dem bolschewi-

stischen Vormarsch bis zum At-

ntik das Tor öffnen.

Der Abwehrkampf,den Deutsch-

end und seine Verbündeten

oute an der Osllronl führen,

ent den Interessen ganz Euro-

s. Seine Völker wissen heute,

c aß ihr Schicksal allein von dem

cg der deutschen Truppen im

sten abhängt, sie stehen daher

t em Liebeswerben Englands und

er USA umso ablehnender ge-

enüber, seit sie wissen, daß

(iese vorgeblichen „Beireier"

rem bolschewistischen Bundes-

enossen iür seine „großartige
illeleistung" die Ireie Ver-

gung über weite Gebiete

luropas als Preis zu zahlen he-

DZ.

Clausewitz und

der Ostfeldzug
Von General d. Art. Ludwig

In Zeiten schwerwiegender Entschei-

dungen ist es gut, sich der großen.
Richtlinien zu erinnern, die für den

strategischen Verlauf eines Krieges

zu allen Zeiten maßgebend gewesen

sind. Niemand hat sie klarer und ein-

deutiger festgelegt als unser großer

Kriegsphilosoph Clausewitz. Seine Leh-

ren beruhen wesentlich auf den Krie-

gen Napoleons. Deshalb ist es selbst-

verständlich, daß er sich auch mit des-

sen Kriegführung in Rußland beschäf-

tigt hat. Es waren nach seiner Fest-

stellung in erster Linie die Schwierig-

keiten, die sich in jener Zeit sehr viel

mehr als heute aus dem ungeheuren
Raum Rußlands ergaben, weil die da-

malige Technik des Nachschubs der-

artige Entfernungen noch nicht zu

überwinden vermochte. Napoleon
mußte lediglich deshalb den Rückzug

antreten, weil er seine Armee in Mos-

kau nicht zu versorgen vermochte.

Das war eine für Clausewitz, der noch

nichts von Eisenbahnen und Kraftwa-

gen ahnen konnte, unabänderlich«

Tatsache, während die heutige Tech-

nik uns die Möglichkeit gegeben hat,

auch solche Entfernungen zu über-

winden.

Clausewitz stellt allgemein gültig

fest, daß jeder Angriff sich umsomehr

schwächt, je weiter er in de« feind-

liche Gebiet eindringt. Das sei be-

dingt durch die eingetretenen Ver«

lüste, durch die Besetzung feindlichen

Gebietes und durch ehe länger wer«

denden und daher m der Leistungs-

fähigkeit abnehmenden rückwärtigen!

Verbindungen. Deshalb verlaufe der

Feldzug in der Regel nicht in konti-

nuierlicher Bewegung, sondern ruck«

weise mit Pausen zwischen den ein-

zelnen Kampfhandlungen. Nach die«

sen Gesetzen verlief auch unser Feld-

zug gegen die Sowjetunion, da er we-

gen des nahezu unbeschränkten Räumst

nicht wie in Frankreich im ersten An-

lauf zum vollen Siege führen konnte.

Der Feldzug des Jahres 1941 zeigte

Leistungen, wie sie die Welt bis dahin

noch nicht gesehen hatte, und wie sie,

auch Clausewitz nicht für möglich hal-

ten konnte, weil seiner Zeit die dafür»

notwendigen Kampfmittel fehlten.

Aber auch dieser Feldzug mußte sich

dem unabänderlichen Gesetz fügen
und irgendwo einmal zum Stillstand

kommen, nachdem er an der Grenze

des Möglichen angekommen war. Hier

setzte neben den immer länger werden-

den Nachschublinien der frühzeitig

einsetzende Winter diese Grenze. Der

Angriff hatte, um mit Clausewitz zn>

reden, seinen „Kulminationspunkt" er«

reicht. Wird dieser Punkt überschritt

ten, so folgt nach Clausewitz „der Um«

schwung, der Rückschlag", so wie esj

bei Napoleon der Fall war. Nach sei«

nen Ausführungen kommt alles dar«

auf an, „den Kulminationspunkt mit

einem feinen Takt des Urteils heraus«

zufühlen".

Die Ereignise des vorigen Winters*
das Zurücknehmen der vorgeschobe-

nen Spitzen und das Halten aller stra-

tegisch wichtigen Punkte haben be- 1

wiesen, daß die deutsche Führung diel

Leistungsfähigkeit ihrer Truppen und

der rückwärtigen Verbindungen rich-

tig eingeschätzt und den Kulminations-

punkt reohtzeitig erkannt hat. Sie wcr3
offensichtlich in ihrer Offensive bi*

hart an die Grenze des Möglichen ge-

gangen. Auch das war nach Ctause-i

witz berechtigt. Sein Wort, „daß höch«i

stes Wagen höchste Weisheit" sei«

kann, galt auch für sie.

Die Kritik neigt leicht dazu, in Zei-
ten der Krisen, wie sie keinem Feld«

zug erspart bleiben, an diesem hoch-*
sten Wagen zu mäkeln Die übelwol«
lende Kritik der Systemzeit hat einmal

Ludendorff den „Hasardeur des Welt-i

krieges" genannt. Nichts ist unbsw

rechtigter als das. Man könnte Lu-

dendorff im Gegenteil höchstens den

Vorwurf machen, daß er im Vlära 1918



vielleichtdoch nicht den letzten Mann

für den in naher Aussicht stehenden

Durchbruch eingesetzt habe.
Das Maß dieses Wagens zu bestim-

men, ist immer schwer, denn der Krieg
ist nach Clausewitz das Gebiet der

Ungewißheit. Alles Handeln im Krie-

ge kann nach Ihm nur auf wahrschein-

liche nicht auf sichere Erfolge gerich-
tet sein. Was an der Gewißheit fehlt,

muß dem Glück oder dem Schicksal

überlassen bleiben. Man soll nicht

immer den Fall, in dem die Ungewiß-
heit am geringsten ist, grundsatzlich
vorziehen. Das wäre ein ungeheurer
Verstoß. Wir können uns eines ge-

wissen Beifalls nicht enthalten, so oft

die Erwartung zutrifft, und wir füh-

len, wenn sie fehlschlägt, ein Miß-

behagen des Verstandes.

Es ist nicht zu verkennen, daß das

Wohlgefallen, das unser Verstand am

Zutreffen, das Mißfallen, das er am

Verfehlen hat, doch auch auf dem

dunklen Gefühl beruht, das zwischen

diesem Glück zugeschriebenen Erfolg
und dem Genius des Handelnden ein

feiner, dem Auge des Geistes unsicht-

barer Zusammenhang besteht. Unser

Anteil wird zu einem bestimmten Ge-

fühl, wenn das Treffen und das Ver-

fehlen sich bei demselben Handelnden

Oft wiederholt. Die künftige Kritik

wird also einmal „mit Wohlbehagen"

von den deutschen Operationen spre-

chen. In diesem Sinne hat Moltke

gesagt, daß auf die Dauer nur der

Tüchtige Glück hat.

Für die Sowjets kam es darauf an,

das von ihnen angenommene Über-

schreiten des Kulminationspunktes da-

zu auszunutzen, den entscheidenden

Rückschlag durchzusetzen. Der Win-

ter schien ihnen, wahrscheinlich auch

in der Erinnerung an Napoleons

Schicksal, die geeignetste Jahreszeit.

Sie übersahen aber bei dieser Erinne-

rung, daß Napoleon niemals von den

Russen geschlagenworden ist, sondern,

wie bereits erwähnt, nur durch den

�ersagenden Nachschub zum Rückzug

gezwungen wurde. Da aber der deut-

sche Nachschub trotz aller Schwierig-

keiten der Winterzeit nicht versagte,

fehlte die Voraussetzung für einen

solchen Vergleich. Die Tatsachen ha-

ben dann bewiesen, daß die Sowjets

einen schweren Mißerfolg in dieser

bisher größten Abwehrschlacht der

Geschichte erlitten haben.

In begreiflicher Sorge um Ihre Exi-

stenz haben die Sowjets seitdem alles

daran gesetzt, aus ihrer gewaltigen

Volksmasse das Äußerste herauszu-

holen. Sie haben dennoch nicht ver-

hindern können, daß Deutschland im

Frühjahr 1942 die Initiative an sich

riß und daß seine Offensive ihr Ziel

erreichte. Es war diesmal, um mit

Clausewitz zu reden, eine Offensive

mit beschränktem Ziel. Große Teile

der Ostfront blieben in ihren Stellun-

gen. Aber das Ziel dieser beschränk-

ten Offensive war weit gesteckt. Wie-

derum wurde das Höchste gewagt. Es

kam darauf an, den strategischen

Punkt zu gewinnen, dessen Besitz die

Verbindung zwischen dem Nord- und

Südteil der feindlichen Front soweit

möglichst durchschnitt. Das war Sta-

ringrad. Sein Besitz war für kommen-

de Operationen erwünscht. Außerdem

entriß diese Offensive dem Feinde Ge-

biete, deren Erzeugnisse er nicht auf

die Dauer entbehren konnte. Den Vor-

stoß zum Kaukasus darf man wohl als

eine Nebenoperation bezeichnen, die

indessen wesentlich zur Kriegsent-

scheidung beizutragen vermochte,

wenn es gelang, dem Feinde seine

wichtigsten Ölquellen oder doch den

Zugang zu ihnen zu entreißen.

Clausewitz sagt, daß die Verteidi-

gung eintritt, sobald der Gegenstand

des strategischen Angriffes erreicht

ist. In diesem Sinne müssen wir den

gegenwärtigen Stillstand der Opera-

tionen ansehen. Mit dem weitgesteck-

ten Ziel war selbstverständlich eine

bedeutende Verlängerung der Front

verbunden, die der an Zahl überlegene

Gegner ausnutzen konnte. Das damit

verbundene Risiko mußte getragen
werden. Es wurde dadurch nach Mög-
lichkeit verhindert, daß Eisenbahnen

und Straßen wiederhergestellt und

neu gebaut wurden, die den Nach-

schub sicherstellten und das Verschie-

ben von Truppen ermöglichten, Offen-

bar kommt es gar nicht darauf an, daß

Jedes einmal eroberte Stück feindli-

chen Gebiets dauernd gehalten wird,

sondern nur darauf, daß für künftige

Operationen die Freiheit des Han-

delns gewahrt bleibt. Damit ist die

Aufgabe für den Winter klar festge-

legt und das Schicksal hat nunmehr

zu entscheiden, welcher von beiden

Gegnern sein Ziel erreicht.

Da di« vorausgesehenen sowjeti-

schen Angriffsoperationen ohne Zwei-

fel mit einer Überlegenheit an Men-

sehen und Material geführt werden

würden, mußte die deutsche Fährung
bestrebt sein, das Mißverhältnis an

Zahl durch eine wirksamere Kampf-
form auszugleichen. Nach Clausewitz

ist die Verteidigung die stärkere Form

der Kriegführung. Erhalten ist, wie

er sagt, leichter als gewinnen. Dazu

kam, daß der Winter die Führung gro-

ßer Offensivoperationen ohnehin un-

möglich machte. Eine überlegene

Strategie mußte also in dieser Jahres-

zeit defensiv sein. Das hatten aller-

dings auch die Sowjets mindestens aus

den Ergebnissen des vorigen Winters

lernen können, aber sie sind in Ihren

Entschlüssen nicht mehr frei.

Sie müssen alles daransetzen, die

Gebiete wiederzugewinnen, die sie

nicht entbehren könnten, und sie müs-

sen noch einmal versuchen, im Winter

die Wendung des Krieges herbeizu-

führen. Wir wissen noch nicht, ob

außerdem die wachsende Not zum Ein-

satz der äußersten Kraft zwingt. Aber

die Form der Strategie der neuen Win-

terschlacht bleibt die alte. Sie bleibt

der typisch sowjetrussische Massen-

angriff, bei dem Menschenleben keine

Rolle spielen. Solche Angriffe können

ein Zurückdrängen der gegnerischen
Front hier und da erreichen, aber die

Wahrscheinlichkeit, daß sie kriegs-

entscheidend wirken könnten, ist von

vornherein gering. Dabei soll nicht

verkannt werden, daß die Sowjets be-

strebt sind, von der deutschen Strate-

gie zu lernen. Aber wenn zwei das-

selbe tun, ist es nicht dasselbe. Den

Sowjets fehlt das geeignete Werkzeug

für großzügige Operationen, auch

wenn der Winter solche zulassen

sollte. Sie wissen, daß das kommende

Frühjahr ihr Feind ist.

Diesem Angriffsverfahren setzt die

deutsche Führung die bewegliche Ver-

teidigung entgegen, denn man kann

selbstverständlich auf einer so lang-

gestreckten Front nicht jeden Punkt

unbedingt halten wollen. Für diese

Kampfart bietet die heutige Technik

wertvolle Möglichkeiten, die Clause-

witz noch nicht kannte. Worauf es

aber in erster Linie ankommt, das

wußte er schon: Das ist die kriege-
rische Tüchtigkeit und die daraus

steh ergebende Überlegenheit des

deutschen Soldaten, die umsomehr

hervortritt, je schwerer und je wech-

selvoller der Kampf ist.

Was zu leisten ist, faßt Clausewitz

in folgenden Worten zusammen: „Ein

Heer, welches im zerstörendsten

Feuer seine gewohnten Ordnungen

behält, welches niemals von einer ein-

gebildeten Furcht geschreckt wird,

stolz im Gefühl seiner Siege, das nie

die Kraft zum Gehorsam verliert, nicht

die Achtung und das Zutrauen zu sei-

nen Führern, dessen körperlichen Kräfte

in der Übung von Entbehrung und

Anstrengung gestärkt sind, welches

diese Anstrengung als ein Mittel zum

Sieg, nicht als einen Fluch ansieht,
und welches an alle diese Pflichten

und Tugenden durch den kurzen Kate-

chismus einer einzigen Vorstellung er-

innert wird, nämlich der Ehre seiner

Waffen — ein solches Heer ist von

kriegerischem Geiste durchdrungen".
Wir wissen, daß der deutsche Soldat,
ebenso wie seine Verbündeten, allen

diesen Anforderungen entsprechen
wird. Deshalb ist ihm der Sieg in die-

sem vielleicht schwersten Ringen aller

Zeiten gewiß.
Für das, was dann folgt, gilt die

Lehre von Clausewitz, daß der erfolg-
reichen Verteidigung grundsätzlich
die Gegenoffensive folgen muß. „Ein
schneller kräftiger Übergang zum An-

griff — das blitzende Vergeltungs-
schwert" ist der glänzendste Punkt der

Verteidigung. Wer ihn sich nicht gleich
hinzudenkt oder vielmehr, wer ihn

nicht gleich in den Begriff der Vertei-

digung aufnimmt, dem wird nimmer-

mehr die Überlegenheit der Verteidi-

gung einleuchtein."

Weitere schwereAbwehrkämpfe

Führerbauptquartler, 9. Februar

Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:

Im Süden der Ostfront nahm der

Ansturm des Feindes an Heftigkeit

zu. Die deutschen Truppen standen

in beiden Kampfabschnitten in schwe-

ren Abwehrkämpfen gegen Durch-

bruchs- und Umfassungsversuche des

unter starkem Kräflceinsatz angrei-
fenden Feindes.

Im Westkaukasus wurden Artlich

begrenzte Vorstöße der Sowjets ab-

gewiesen.
Gegen erneute feindliche Angriffe

Im Mündungsgebiet des Don sind

eigene Gegenangriffe im Gange.
Am unteren Don, im gesamten Do-

nezgebfet und westlich des Oskol-

Abschnittes erneuerten die Bolsche-

wlsten ihre Angriffe auf breiterFront.

Sie wurden in schweren Kämpfen
abgeschlagen oder im Gegenangriff

aufgefangen. Die Kämpfe dauern

welter an. An der schweren Ab-

wehrschlacht bewähren sich unsere

Verbände Immer aufs neue gegen-
über einer großen feindlichen Über-

macht und bei ungünstigsten Wet-

terverhältnissen.

Die Fortsetzung der Angriffe süd-

lich des Ladogasees gegen unsere

Abwehrfront brachte den Bolsche-

wlsten schwerste Verluste ohne Je-
den Geländegewinn.
*In Ostkarelien wurden mehrere

feindliche Vorstöße unter beträcht-

lichen Verlusten des Gegners an

Menschen und Material abgewehrt.
Im libysch-tunesischen Grenzgebiet

scheiterte ein feindlicher Angriff ge-

gen unsere Stellungen. Sofort ein-

setzende Gegenstöße zwangen den

Feind zum Rückzug. Deutsche Flie-

gerverbände griffen den Feind Ober-

raschend an und fügten ihm emp-

findliche Verluste an Menschen,

Angriff im libysch-tunesischen Grenzgebiet gescheitert
schweren Wallen und motorisierten

Fahrzeugen zu. Deutsche Jäger zer-

sprengten an der Ostkücte Tune-

siens feindliche Bomber- und Jagd-

verbände und schössen bei einem

eigenen Verlust 13 Flugzeuge ab.

Unter Verletzung schwedischen

Hoheitsgebiets flogen In der ver-

gangenen Nacht einzelne feindliche

Flugzeuge In den Ostseeraum ein.

Bombenwürfe wurden nicht festge-
stellt.

Handelsdampfer und

Torpedoboot versenkt

Der italienische Wehrmachtbericht

Rom, 9. Pebruar

Der italienische Wehrmachtbericht

meldet:

An der tunesisch-libyschen Grenze

wurde ein starker feindlicher Vor-

stoß mit Unterstützung von Kampf-

flugzeugen energisch abgewiesen.
Während eines Angriffes auf den

Hafen von Gabes verlor die feind-

liche Luftwaffe 12 Maschinen, dar-

unter sechs 2motorige. Weitere vier

feindliche Flugzeuge wurden im Luft-

kampf über Tunis von deutschen Jä-

gern abgeschossen.
In den Gewässern von Algier tor-

pedierten und versenkten zwei un-

serer U-Boote unter dem Kommando

von Kapitänleutnant Vittorio Petrelli-

Campagnano und von Kapitänleut-
nant Ottorino Beltrami einen im Ge-

leitzug fahrenden 10 000 Tonnen gro-

ßen Dampfer und ein Torpedoboot.

Messina wurde gestern vormittag
und Palermo am späten Abend von

feindlichen Flugzeugen angegriffen.

Opfer und Schäden sind noch nicht

festgestellt. Sechs Flugzeuge wurden

abqeschosscn.

Die Zahl der Opfer des Luftangriffs

auf Neapel vom 7. Februar ist auf 10

Tote und 60 Verletzte unter der Zi-

vilbevölkerung gestiegen.

„U-Boote von allen Seiten"
Atlantik-Reisender schildert dieSchrecken derQeleitzagfahrten

Vigo. 9. Februar

Hier werden die Äußerungen eines

Reisenden bekannt, der kürzlich von

den Azoren zurückgekehrt ist und

den U-Boot-Krieg durch eigene An-

schauung kennengelernt hat.

Unter den nach der Geleitzug-

schlacht durch ein portugiesisches
Schiff geretteten Überlebenden von

versenkten amerikanischen Schiffen,

so berichtet der Reisende, hätten sich

nur ganz wenige USA-Angehörige be-

funden. In erster Linie bestanden die

Besatzungen aus Norwegern, Hollän-

dern, Belgiern, Dänen und Griechen.

Alle Geretteten hätten erklärt, die

U-Boot-Gefahr habe in den letzten

Monaten beträchtlich zugenommen.

Es gebe jetzt kaum noch einen Ge-

leitzug von Amerika, der nicht mit

deutschen U-Booten in Berührung

komme. In letzter Zeit würden die

Geleitschiffe von allen Seiten an-

gegriffen, und zwar durch ganze Se-

rien von U-Booten.

Das Geleitzugsystem sei daher

heute nicht mehr wirksam, und alle

Seeleute, die einmal dem Tode des

Ertrinkens durch Zufall entgingen,
seien abgeneigt, sich noch einmal der

Gefahr auszusetzen. Nur die hohen

Heuern, die weit über das hinaus-

gingen, was jemals in der Handels-

schiffahrt bezahlt worden sei, die Ver-

sprechungen, daß die Familienange-

hörigen versorgt würden, und Zwang
veranlaßten immer noch Seeleute,
über den Atlantik zu fahren.

Keine „Freiheit der Luft"

DZ. Stockholm, 9. Februar

Die schwedischen Luftverkehrspläne
nach Übersee haben in den Vereinig-
ten Staaten große Aufmerksamkeit er-

regt, da man dort bereits mit England
darüber streitet, wem das Recht

zum Atlantikverkehr nach dem Kriege
zustehen soll.

Für die Prüfung der Luftverkehrs-

probleme der Nachkriegszeit ein-

schließlich der „Freiheit der Luft" ist

jetzt in den USA ein Sechs-Männer-
Komitee unter Vorsitz von Unter-

staatssekretär Berle eingesetzt wor-

den. Gegenüber den schwedischen

Plänen erklärt man in amtlichen Krei-

sen, wie „Svenska Dagbladet" berich-

tet, „es sei zweifelhaft, ob jedes klei-

ne europäische Land seine eigenen
transatlantischen Fluglinien haben

kann".

Man hebt zugleich hervor, daß

Stockholm auf dem Luftwege zwischen

New York und Moskau liege, und deu-

tet damit an, daß Schweden, ohne das

Recht zu eigenen Linien nach den

USA. die Verpflichtung habe, sich für

eine amerikanische Fluglinie nach

Moskau als Zwischenlandeplatz zur

Verfügung zu stellen.

Der Korrespondentdes schwedischen

Blattes zitiert in diesem Zusammen-

hang eine Bemerkung von Staatssekre-

tär Sumner Welles aus seiner Rede in

der vergangenen Woche, worin dieser

feststellte, daß die amerikanische Au-

ßenpolitik auf den eigenen praktischen
Interessen (lies: Weltherrschaftsplä-

USA-Stellungnahme zu schwedischen Fingplänen

nen) basiert sein müsse „und nicht

auf irgendeinem empfindsamen Al-

truismus oder auf sentimentalen Trau-

Die Äußerungen ergänzen die von

uns bereits zitierten Vorschläge des

USA-Juden Lippmann an die kleinen

Staaten Europas, insbesondere Schwe-

den, sie täten gut daran, sich in ihrem

eigensten Interesse Moskau zu nähern,
da sie von den angelsächsischen
Mächten keine Unterstützung zu er-

warten hätten.

USA verdrängen
Britenschiffe

DZ. Stockholm, 9. Februar

Vor dem außenpolitischen Aus-

schuß des USA-Repräsentantenhauses
erzählte Admiral Land den Volks-

vertretern unter anderem: „Unsere
Handelsflotte, die jetzt bereits 61

Prozent der Lasten transportiert, die

von der britischen Handelsflotte be-

wegt werden, wird die englische
Schiffahrt Mitte dieses Jahres über-

treffen".

Also die Verdrängung der Englän-
der aus ihrer bisher beherrschenden

Stellung als größte Schiffahrtsmacht,

das ist die Lockspeise, die Admiral

Land herumreicht, um die in Ame-

rika so unpopulären Einschränkun-

gen des zivilen Verbrauchs schmack-

haft zu machen.

Daß dieUSA fest entschlossen sind,

England auch auf diesem Gebiet aus

seiner alten Vorrangstellung zu ver-

drängen, ist zweifellos und beweist,

wie im anglo-amerikanischen Raum

die Führungstellung von England auf

di« USA übergeht.
in seinem Bestreben, die Abge-

ordneten kriegsfreudiger zu machen,

war Admiral Land überhaupt äußerst

gesprächig. So verriet er, daß al-

lein auf amerikanischen Werften in
den zwölf Monaten bis Ende Okto-

ber 1482 Schiffe, die unter amerika-

nischer oder verbündeter Flagge
fuhren, repariert worden seien. Die-

se Zahl Ist nur ein kleiner Aus-

schnitt aus dem Gesamtreparaturbe-
darf der Anglo-Amerikaner für ihre

Tonnage.

Finnische Antwort

„Wir wollen keine Provinz der

Sowjetunion werden"

DZ. Helsinki, 9. Februar

„Es ist ohne weiteres klar, daß

England und die Vereinigten Staaten

Finnland nicht gegen ihre Verbünde-

ten, die Sowjetunion, schützen wer-

den," so erklärt im Anschluß an eine

Wiedergabe des Artikels des ameri-

kanischen Journalisten Lippmann in

der Zeitung „New York Herald Tri-

büne" das Blatt der finnischen vater-

ländischen Bewegung ~Ajan Sunta".

Das Blatt betont dann weiter, daß

die Ausführungen Lippmanns in

Finnland nicht überraschen könnten.

Das Blatt kommt zu dem Schluß:

„Wir wollen nicht eine Provinz der

Sowjetunion werden, solange wir

noch Waffen haben und uns vertei-

digen können. Wir ziehen es vor,

zu sterben, als uns als Volk von den

Russen vernichten zu lassen."

NEUE

RITTERKREUZTRÄGER
Berlin. 9. Febru«

Der Führer verlieh das Ritterkreui
des Eisernen Kreuzes an:

Generalmajor Fridolin von Senasr
u. Etterlin, Kommandeur einer Panzer
Division;

Oberstleutnant Walter Henrich
Kommandeur eines Panzer-GrenadW
Regiments!

Hauptmann Gerhard Behnke, Führer
einer Sturmgeschütz-Abteilung!

Hauptmann Günter Corssen, Abtei,
lungsführer in einem Panzer-Regiment)

Oberfeldwebel Friebel, Flugzeug,
führer in einem Jagdgeschwader.

Generaloberst Haase

Berlin. 9. Februar
Am 8. Februar verstarb in Berlin der

Ritterkreuzträger Generaloberst Kurt
Haase, Oberbefehlshabereiner Armee.
Der Führer hat Jür den im Frieden und
in zwei Kriegen hochbewährten OfR.
zier ein Staatsbegräbnis angeordnet.

Generaloberst Haase befreite im Polen-
feldzug mit seinen Divisionen Bromberg und
hatte maßgeblichen Anteil an dem siegte),
chen Auigang der Schlacht an der Bzura.
Im Westfeldzug durchbrach General Haase
mit seinem Korps am 15. Mai die Befesti-

gungen bei Neuzon und bei Mezic:es-Char-
leville. Durch diesen E-folg hat er zum Ge-

lingen der Gesamtoperationen im Westen,
besonders zum Durchbruch an den Kanal,
In entscheidender Weise beigetragen. Im-

mer wieder zeichnete er sich durch sein«
persönliche Tapferkeit und seine entschlos-

sene Führung aus. Der Führer verlieh ihm

am 8. Juni 1941 das Ritterkreuz des Eiser-

nen Kreuzes und beförderte Ihn zem Ge-
neralobersten. Zu Beginn des Jahres 1941
übernahm Generaloberst Haa-e den Ober-
befehl über eine Armee im Westen. Teile

jdieser Armee waren es, die den Brifn bei

ihrem mißglückten Landungsversuch von

Dicppe eine blutige Abfuhr bereiteten.

Am 25. Juni 1941 konnte Generaloberst
Haise auf eine erfolgreiche 40Jahri£e ak-

tive Dienstzeit zurückblicken.

Dank an die

scheidenden Minister

DZ. Rom, 9. Februar

„Giornalo d'ltalia" sieht den Wech-

sel, der in der italienischen Regie-

rung erfolgt ist, als ein Zeichen für

den normalen Gang des italienischen

Staatslehens an. Er zeigte, daß in

Italien ein Ministerwechsel in einem

der gewaltigsten Abschnitte des ge-

genwärtigen Weltkrieges in einer

ruhigen und geordneten Atmosphäre

möglich sei.

Die Kontinuität der faschistischen

Politik erfahre ihre Bestätigung. Sie

könne die Männer wechseln, wie ei

das Prinzip wolle, das vom Duce im-

mer angewandt werde, aber der Geist,

die Richtung und die Methoden und

die Ziele bleiben dieselben.

Die Männer, die dem Staate lange
Jahre hindurch treu gedient hatten,

übernehmen andere Aufgaben. Die

italienische Presse richtet einhellig
den Dank Italiens an die scheiden-

den Männer. Ihre Tätigkeit, so wird

betont, hat unauslöschliche Spuren

im italienischen Leben hinterlassen.

Besondere Hervorhebung findet die

Tätigkeit des Grafen Ciano als Außen-

minister, die, wie sich „Giornale
d'Ttalia" ausdrückt, zwischen dem

äthiopischen Krieg und dem Höhe-

punkt des gegenwärtigen Weltkrie-

ges liegt.

Neues in Kürze

EX. I. für General Infantes

Dem GeneralmajorInfantes. Kommandeur

der spanischen Blauen Freiwilligen-Divi-
sion, wurde am 30. Januar im Namen des

Führers das Eiserne Kreuz 1. Klasse ver-

liehen.

Wieder Britenflieger über der Schweix

Angesichts der Verletzung des schwei-

zerischen Luftraumes durch englisch? Flut-

zeuge, ist Verwahrung in London eingelegt
worden.

Streikstatistik In England

Im Jahre 1942 streikten in England

0,5 Millionen britische Arbeiter. Im gan-

zen wurden 1300 Streiks durchgeführt, wo-

durch 1,5 Millionen Arbeitstage verloren

gingen.

Frau Smnts will Frauen rekrutieren

Frau Smuts spricht in letzter Zelt auf

Versammlungen südafrikanischer Frauen,

um diese zum Eintritt in die militärischen

weiblichen Hilfsorganisationenzuveranlas-

sen.

All Indische Konferenz einberufen

Die immer ernster werdende Ernihrungi-

lage in Indien hat zu der Einberufungeiner

allindischen Konferenz am 27. Februar ge-

führt.

Columbiennimmt Beziehungen

zu den Sowjets auf

Auch Columbien hat auf Wunsch Rom*-

velt« wieder die diplomatischen Beziehun-

gen mit den Sowjets angeknüpft. ,
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Brückenkopf Tunis
VON OBERSTLEUTNANT A. v. OLBERG

Zunächst
sei festgestellt, daß die

planmäßige einstweilige Räumung
von Tripolis, das mit unendlich viel

Hingabe und Fleiß in jahrzehntelanger
mustergültiger Arbeit der Italie-

ner erschlossen worden war, als

ein Beweis militärisch nüchter-

nen
und entschlossenen Den-

kens der italienischen Führung unbe-

dingt außerordentlich hoch einzuschät-

zen ist.

Man darf indes die Bedeutung von

Tripolis nicht danach betrachten, was

diese nordafrikanische Hafenstadt für

Italien bedeutete, als sie das Einfalls-

tor zu Italiens Kolonialreich bedeute-

te, sondern muß sie im Rahmen der

heutigen, durch die letzten Gescheh-

nisse des Krieges geschaffenen Lage
bewerten. Dann aber ist Tripolis tat-

sächlich nur ein Hafen mehr, ein

Etappenort mehr an der Hauptvor-

marschstraße der Briten längs der

afrikanischen Küste. In diesem Zu-

sammenhange gesehen war es kriegs-

bedingt von größter Wichtigkeit, daß

Stadt und Hafen als Nachschub, Aus-

lade- und Sammelplatz für möglichst

lange Dauer der Nutzung des Feindes

entzogen wurde, als man sich aus

dringenden militärischen Gründen zu

der kampflosen Preisgabe der Stadt

entschlossen hatte. Daß es aber kei-

neswegs im Sinne des Operations-

planes der Achse liegen konnte, hier

oder an irgend einem anderen Punkte

in der Syrte sich dem Briten zur

Schlacht zu stellen, liegt wohl auf der

Hand.
Britischerseits war dies auch er-

kannt, daher die Immer wiederholten

Versuche der Armee Montgomerys,

den nicht angelehnten Flügel der zu-

rückgehenden Achsentruppen von Sü-

den und Westen zu umfassen, um die
Achse zum Kampfe zu zwingen, ihre

Front aufzurollen und zu- vernichten,

bevor sie die tunesische Grenze er-

reichte. Alle diese Versuche wur-

den zunichte durch die glänzende
deutsche Wüstenkriegführung, die im

Rommeischen Stile in Wochen und

Monaten die Engländer immer wieder

zur Entfaltung zwang, immer wieder

durch kühne Gegenoffensive in die

feindliche Flanke die britischen Um-

fassungsvorstöße zum Scheitern

brachte, unter Ausnutzung der sich

am Südwestflügel entwickelnden

Nachhutgefechte erneut sich vom

Feinde absetzte und so Zeit gewann.

Ständig sich seinem Ziele nähernd,
wurde die eigene Versorgungslage
von Tag zu Tag besser, während der

britische Gegner immer weiter in die

Wüste gelockt wurde, wobei seine

Nachschublage sich oft verzweifelt

gestaltete, weil die zurückgehenden
Achsentruppen hinter sich die einzige
durchlaufendeBahn und Küstenstraße,
sowie alle Hafenanlagen von Grund

auf zerstörte, so daß sich schließlich

die Etappe der Briten auf viele tau-

send km verlängerte. Daß die italie-

nische Führung alles dies richtig er-

kannte, die große militärische Bedeu-

tung der einstweiligen Aufgabe von

Tripolis nur im operativ strategischen
Zusammenhange wertete und dann so-

gar selbst die planmäßige Zerstörung
durchführte, ist ihr hohes Verdienst.

Schwer im Irrtum befindet sich der-

jenige, der von der Annahme ausgeht,
daß General Rommel einen haltlosen

Rückzug unter dem Druck der Briten

angetreten habe. Wer aufmerksam

die Vorgänge bei diesem Rückmarsch

beobachtet hat, muß ein anderes Bild

gewonnen haben. Bezeichnend für die

Lage ist vor allem, daß Feldmarschall

Rommel bei seinem Rückzüge stän-

dig mit dem linken Flügel der Küste

gefolgt ist, auch dort, wo er große
Bogen hätte abschneiden können.

Grundgedanke seiner Absatzbewegun-
gen war jedoch, die Küstenorte und

Häfen, sowie die Eisenbahn und die

Küstenstraße dem Gegner nur in ei-

nem solchen Zustand zu überlassen,
daß sie ihm für militärische Operatio-
nen keinerlei Nutzen mehr brachten.
Es liegt auf der Hand, daß diese rück-

läufige Bewegung zielbewußt gelenkt
wurde und auch heute gelenkt wird.

Der Plan, das deutsch-italienische
Alrikakorps in Richtung auf die tune-
sische Grenze zurückzunehmen, stand
fest seit dem Tage des britisch-ameri-
kanischen Überfalles auf das franzö-

sische Gebiet von Marokko und Al-

gier. Wenn damals die ursprüngliche
Absicht der Amerikaner, ihre Landung
bis Biserta an der tunesischen Nord-

küste auszudehnen, nicht an dem Wi-

derspruch des britischen Admirals

Cunningham und dessen gewaltigem
Respekt vor den See- und Luftstreit-
kräften der Achse auf und bei Sardi-

nien und Sizilien gescheitert wäre, so

wäre die Lage der Rommeischen Ar-

meen eine andere«, ihr Rückzug viel-

leicht ein anderer gewesen.

Jetzt aber sahen sich Deutschland

und Italien gezwungen, ohne jedes
Zaudern die afrikanische Küste Tune-

siens militärisch in Besitz zu nehmen

und in entschlossenem Zupacken die

strategischen Pläne der Gegner im

Mittelmeer zu durchkreuzen. Mit der

Landung in Tunis und Biserta war das

große strategische Dreieck Sizilien-

Sardinien-Tunesien im festen Besitz

der Achse, den anglo-amerikanischen
Seestreitkräften war die Durchfahrt

durch das Mittelmeer verwehrt. Luft-

streitkräfte der Achse, nach Tunesien

geworfen, kamen in den Besitz weit

Aufn.: Scherl

günstigerer Absprunghäfen für ihre

Operationen. Dies bedeutete sehr bald

die Beherrschung des Luftraumes in

Nordafrika. Den ersten, meist durch

die Luftwaffe in Tunesien abgesetzten

Truppen folgten sofort stärkere deut-

sche und italienische Einheiten durch

die Meerenge von Sizilien nach Tune-

sien, die blitzartig und für die Ameri-

kaner, Briten und französischen Hilfs-

truppen überraschend zunächst starke

Vorausabteilungen in das Bergland
in Richtung auf die algerische Grenze

vortrieben, unter deren Schutz sich

dann der planmäßige Aufmarsch

vollzog.

Damit waren die strategischen Pläne

der anglo-amerikanischen Heerfüh-

rung durchkreuzt. Dem Vormarsch

nach Tunis und dem Absprung von

dort zur französischen und italieni-

schen Küste zur Errichtung einer zwei-

ten Front in Europa gegen die Achse

war endgültig ein Riegel vorgescho-
ben. Auch der anglo-amerikanische
Versuch, von Algier aus mit Fall-

schirmtruppen und Panzervorhuten

Flugplatz und Stadt Tunis im Hand-

streich zu nehmen, mißlang. In der

dreitägigen Schlacht von Tebourba

holten sich feindliche Truppen, in der

Hauptsache Briten, eine schwere Nie-

derlage und wurden größtenteils ge-

fangengenommen, der Rest weit nach

Westen in die Gebirgstäler zurückge-
worfen. Auch ein Versuch stärkerer

französischer Kräfte, das tunesische

Bergland im Süden zu umgehen und

von dort aus zur Küste durchzustoßen,
wurde sofort erkannt und endete

ebenfalls mit einer vollen Niederlage.
Seitdem stehen nun die Achsenkräfte

an der tunesisch-algerischen Front zu

jeder Verwendung bereit, ihre Luft-

waffe überwacht das Hinterland, vor

allem alle Nachschubstraßen und Aus-

ladehäfen. Sie hat sich bisher die

Luftherrschaft gesichert und geht im

Verein mit den Seestreitkräften der

Achse immer erneut gegen die feind-

liche Versorgungsschiffahrt im Mittel-

meer vor. In teilweise sehr ernsten

Kämpfen der beiderseits vorgeschobe-
nen Sicherungskräfte haben sich die

Vorausabteilungen der Achse den Be-

sitz der beherrschenden Höhenstellun-

gen zu den Ausgängen des Atlasgebir-
ges erkämpft und gegen alle feindli-

chen Wiedereroberungsversuche ge-

halten — die sehr erhebliche Beute

aus diesen Kämpfen: 4000 Gefangene,
21 Panzerkampfwagen, 70 Geschütze,

200 Kraftfahrzeuge, über 100 Maschi-

nengewehre und zahlreiches anderes

Kriegsmaterial (OKW-Bericht vom 26.

Aufn : Weltbild

1. 1943) zeigt jedenfalls, daß wir hier

völlig Herr der Lage sind.

Wie angedeutet, Biserta und Tunis

rechtzeitig von den Briten und Nord-

amerikanern besetzt, hätte die deutsch-

italienische Panzerarmee einer töd-

lichen Bedrohung ausgesetzt. Jetzt

schirmt die neue, im tunesischen Berg-
land stehende Armee sie gegen die

Rückenbedrohung ab. Ganz selbstver-

ständlich war es dann aber auch, daß

die deutsch-italienische Führung nun

nicht diese beiden Armeen in Tune-

sien und in der Cyrenaika auf mehr als

2000 km getrennt operieren ließ. Schon

die Versorgungslage zwang zu einer

Rücknahme des Afrikakorps zur tune-

sischen Grenze. Nur 150 km Seeweg
hatte die Etappe bis zu den Häfen am

Mittelmeer zu überwinden, also Vs
oder gar

l U der Route zu den Häfen

von Tripolitanien und der Cyrenaika.
Überdies war dieser kurze Versor-

gungsweg weitaus ungefährdeter und

konnte von der zur Verfügung stehen-

den italienischen Handels- und Kriegs-
flotte ohne Schwierigkeiten ununter-

brochen durchgeführt werden. Eine

Versorgung der Armee in Libyen auf

den Landwegen von Tunis aus hätte

auf die Dauer zweifellos größte

Schwierigkeiten gemacht und starke

Sicherungskräfte erfordert, die dann

im Kampfraum fehlen mußten. So war

die Heranziehung der libyschen Pan-

zerarmee eine Selbstverständlichkeit.

Jetzt bildet ganz Tunesien einen

starken, gut gesicherten und bestens

mit Truppen ausgestatteten weiträumi-

gen Brückenkopf am Mittelmeer, der

das strategische Dreieck wirkungs-
voll nach Süden verlängert. Diese Ge-

samtstellung ist in der Lage, als Rück-

halt für alle militärischen Aufgaben
zu dienen, die dieser Südfront der

Achse in kommenden Zeiten zufallen

können. Sie trennt nicht nur das Mit-

telmeer in zwei Teile, sondern sie

schiebt sich als Querriegel zwischen

die direkte Seeverbindung zur Armee

Montgomery und sichert zugleich die

gesamte europäische Südflanke. Sie
verhindert so auch jede Möglichkeit
einer feindlichen Landung in Italien, j

Aufn.: Atlantic

Arabische Typen in Tunis

Karte von Tunis

Blick auf Sousse in Tunesien

Konzert inRiga
Ein Abend mit Gisela Meyer und

Herbert Pollack

Der von der Großen Gilde zu Riga
veranstaltete Abend mitder Opern-

und Konzertsängerin Gisela Meyer,
Berlin, und dem Staatshochschullehrer

Herbert Pollack, Berlin, bewies, daß

uns geradeheute die Musik der groß
Meister, zumal wenn sie von Küns

lern ersten Ranges vorgetragen wir<

zum unerschöpflichen Kraftquell e

wächst, der, immer neu strömend, u

mithilft auf dem Wege.

Das Programm des Konzertaben

enthielt Werke von Beethoven, Seh

bert, Schumann, Wagner und Riehare

Strauß. Sie bestrickten auch dies

Mal wieder die Hörer, und zwar nie

nur durch ihre eigene Schönheit, so

dem auch durch die einwandfre

künstlerische Wiedergabe. Wie G

sela Meyer die Lieder zu Gehör brac

te, ließ von vornherein erkennen, da

wir es mit einer Sängerin von äußers

kultivierter Stimme, und fein durc

gebildetem Vortrag zu tun haben. S

besitzt das Vermögen, uns in die Wc

der großen Tonschöpfer einzuführ

wie selten sonst jemand. Deutlich wirr,

dieses bei einem Vergleich: Das, w

sie sang, gehört größtenteils zu de

immer wiederkehrendenRepertoire d

Konzerte; während aber die meiste

Sänger die altvertrauten Lieder wo

sauber, aber häufig seelenlos mit vie

Bravour heruntersingen, wurde Gise

Meyer dem inneren Gehalt der Werl

bis ins Letzte gerecht.

Das von frisch-fröhlicher Wände

lust getragene„Wohin?", die launisch

„Forelle" von Schubert oder die tre

herzige, im Mittelsatzwärmere Töne a

schlagende „Soldatenbraut" von Seh

mann erklangen sowohl stimmlich a

auch ausdrucksmäßig vortrefflich. D

Lieder von Richard Strauß, ihrer dr

matischen Gestaltung und farbenfr

hen Stimmungsgehaltes wegen in b

sonderern Maße für den Konzertsaa

geeignet, boten dem volltönenden S

pran der Künstlerin reiche Möglichke
ten zur Entfaltung. Besonders hervo

zuheben ist ihre feine Empfindung, se

lenvoll und kunstvollendet, im Vo

trage der Arien von Richard Wagn
und Hermann Goetz. Dazu gesellt sie

eine Deutlichkeit des Wortes, der ke

ne Wendung des Textes entgeht.

Herbert Pollack, der uns vom Liede

abend mit Prof. Hauschild noch in b

ster Erinnerung ist, erwies sich wied

von hervorragendem Einfühlungsve

mögen nicht nur den Werken sonde

auch der Sängerin gegenüber. Sein

taktvolle Begleitung trug viel zum G

lingen des Abends bei.

Sein Können als Klaviervirtuose b

wies er in der Sonate As-dur, op. 11,

von Beethoven und dem Finale aus de

symphonischen Etüden von Schuman

Bei ihm gibt es keine virtuose Eite

keit. Die Schönheit des Klanges um

wuchtig-verhaltene Kraft seines A

Schlages lassen das Vorgetragen
mächtig und in stärkster Lebensfül

erklingen. In Beethovens Sonate e

hob sich der langsame Satz in großa
tiger Plastizität, im Gegensatz zu

spielerisch leichten Grazioso de

Schlußsatzes. Daß er mit verblüffe
der Sicherheit einen Reichtum an Le

denschaft vorzuzaubern weiß, zeigt
nicht zuletzt Schumanns Werk, desse

Klangfülle kaum das Klavier bewält

gen kann.

Dieser Konzertabend gehörte mit z

den schönsten, die wir in Rica erlebe

durften. Margarethe Conradi

Kulturnotizen

Schrifttum

Der Volkspreis für deutsche Dichtung
des Deutschen Gemeindetages fiel für das
Jahr 1942 an Werner Janssen für sein Werk
„Inselheldentum" und an Kurt Kluge für
sein Werk „Die Zaubergeige".

Bildende Kunst

Ein Plakat mit dem Profilbildnis des
Reichsmarschalls Hermann Göring nach

einem Entwurf von Professor Arno Bre-
ker ist in der Kunstgießerei Gleiwitz

ausgegeben worden.

In Ankara wurde eine Ausstellung neuer

deutscher Baukunst durch den deutschen

Botschafter eröffnet. Sie ist eine der

größten Ausstellungen, die seit langer Zeit

in Ankara stattgefunden haben.

Film

Franz Fekete, der Gestalter des preisge-
krönten ungarischen Films ~Menschen im

Gebirge", ist der Preis der ungarischen
Kulturpolitik verliehen worden. Er erhielt

die mit der Auszeichnung verbundene Prä-
mie von !200 Pengö in einem Feldlazarett

an der Ostfront überreicht.

Wissenschaft

Das Kulturamt der Stadt Wien ehrte
Rudolf Saliger anlaßlich der Vollendung
seines 70. Lebensjahres und teilte ihm

gleichzeitig mit, daß ein Bildnis des Ge-
lehrten für die Galerie des Wiener Mu-

seums geschaffen werde.

In Greifswald starb im Alter von 82
Jahren der bekannte Rechswissenschaft-

ler Professor Dr. Dr. h. c. Georg Fromm-
hold.

Der bekannte Chemiker Professor

Arthur Bmz ist in Berlin im Alter von

72 Jahren gestorben»

10. Februar 1943
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Das Wunder der kurzen Wellen
Zum 20. Todestag Wilhelm Conrad Röntgens

VON DR. LUDWIG KUHLE

r\M Schicksal Wilhelm Conrad

Röntgens ist typisch lür das Le-

ben des deutschen Professors im 19.

Jahrhundert. Still und fleißig wirkte

der am 27. Marz 1845 in Lennep ge-

borene Rheinländer lange Jahre an

verschiedenen Hochschulen ohne in

der Öffentlichkeit hervorzutreten.

Mit 31 Jahren war er Professor an

der landwirtschaftlichen Hochschule

in Hohenheim geworden, wurde dann

an die Universität Straßburg beru-

fen, und kam nach einer weiteren

Station in Gießen 1888 nach Würz-

burg, um dort die Leitung des physi-
kalischen Instituts zu übernehmen.

Bis dahin war Röntgen ein tüchtiger
Physikprofessor gewesen, wie viele

andere auch. In seinem 50. Lebens-

jahr glückte ihm dann der große
Wurf, die Auffindung der nach ihm

benannten Strahlen. Hell leuchtete

nun sein Name auf am Himmel der

Wissenschaft, aber Röntgen liebte

den äußeren Ruhm nicht. Er nannte

seine Strahlen bescheiden „X-Strah-
len" und beklagte sich bald bei sei-

nen Freunden bitter über das „Re-
klamegeschrei" das um seine Ent-

deckung überall erscholl. Er hatte

seine Pflicht als Forscher getan und

wollte nun wieder in das Dunkel der

Studierstube zurücktreten. Noch 20

Jahre wirkte er als akademischer
Lehrer an der Universität München,
selbst als Siebzigjähriger im Welt-
krieg Experimentalphysik lesend. Am

10. Februar 1923 starb Wilhelm Con-

rad Röntgen, nachdem er noch die

Umwälzung in Naturwissenschaft.

Technik und Hell-

kunde erlebt hatte,
die er mit einleiten

durfte.

Seit Mitte des 19.

Jahrhundertswar die

Physik durch eine

Fülle interessanter

Entdeckungen auf

das Problem der

Strahlung ' gelenkt
worden. Der Glas-

bläser Heinrich Geiß-

ler in Bonn hatte die

Quecksilberluit-

pumpe erfunden und

als erster erfolgreich

versucht, luftleere

Glasröhren herzu-

stellen. Der Bonner

Physikprofessor Ju-

lius Plücker kam

dann, es war im

Jahre 1859, auf den

Gedanken, elektri-

sche Funkenstrecken

aus der freien Luft

in solche luftleeren

Glasröhren zu verle-

gen. Im Laufe ge-

meinschaftlicher

Versuche mit Geiß-

ler kam er auf die

Jdee, solche Röhren

gleichzeitig mit

Edelgas zu füllen.

So wurden die in

herrlichen Farben

leuchtenden Geiß-

lerschen Röhren er-

funden, die Vorfah-

ren der modernen

Lichtreklame. Plücker entdeckte wel-

ter, daß in luftleerenGlasröhren unter

Einfluß hoher elektrischer Spannun-
gen unsichtbare Strahlen entstehen die

„Kathodenstrahlen". Sie sind et, die

die Atome der Edelgase in den Geiß-

lerschen Röhren zum Aufleuchten

bringen. Professor Hittorf in Mün-

ster wollte dann feststellen, ob sich

die Kathodenstrahlen ähnlich wie

die Lichtstrahlen sammeln lassen. Er

bildete deshalb das Ende der soge-

nannten Kathode als einen Hohlspie-

gel aus.

EIN GOLDENER RING

GREIFT EIN

Mit einer solchen Hittorfschen

Röhre beschäftigte sich nun Röntgen,
und da er die Angewohnheit hatte, bei

seinen Forschungen zunächst einmal

alles sorgfältig zu lesen, was über den

betreffenden Gegenstand von anderen

veröffentlicht war, und dann die

Experimente seiner Vorgänger in ge-

nau der gleichen Anordnung wieder-

holte, so baute er sich eine solche

Kathodenstrahlröhre in seinem Labo-

ratorium auf. Er wiederholte Schritt

für Schritt Plückers und Hittorfs Ver-

suche, einen nach dem anderen, und

war — wie er in einem Brief an sei-

nen Freund Ludwig Zehnder schrieb

— von dieser schönen Arbeit „ganz

begeistert".

So machte er seine Versuche, auch

an jenem berühmten 8. November des

Jahres 1895, der für immer als Tag der

Entdeckung der Röntgenstrahlen in

die Geschichte der Wissenschaft ein-

gegangen ist. Röntgen trug gewöhn-
lich einen kostbaren goldenen Ring.
Um diesen bei der Arbeit mit der

Quecksilberpumpe vor der Berührung
mit Quecksilberteilchen zu schützen,

verwahrte er ihn vor Beginn seiner

Versuche meist in einem kleinen Holz-

kästchen. Eines Tages hatte er die-

ses auf einen Packen mit lichtempfind-
lichem Papier gestellt. Das Laborato-

rium war verdunkelt, und auch die

Hittorf-Röhre war mit einem schwar-

zen Pappkarton umhüllt. Als Röntgen
das Photopapier benutzen wollte, zeig-
te sich aber, daß das oberste Blatt

verdorben war. Er rief den Laborato-

riumsdiener herein und machte ihm

heftige Vorwürfe, weil er ohne Erlaub-

nis die Fenster aufgemacht hätte.

Der Diener wies zu seiner Entschuldi«

gung darauf hin, daß das Papier nicht

einheitlich schwarz gewordenwar, wie

das wohl hätte der Fall sein müssen,

wenn Licht vom Fenster her darauf

gefallen wäre. Das machte Röntgen

stutzig, der nun selbst sah, daß der

Fleck auf dem verdorbenen Papier ge-

radezu die Umrisse seines goldenen

Ringes zeigte. Es sah so aus, als ob

er diesen photographiert hätte. Wie

aber hätten die Lichtstrahlen durch

den Holzkasten dringen sollen?

DER RÖNTGEN IST WOHL

VERRUCKT GEWORDEN?

Von diesem Tage an arbeitete Rönt-

gen wie besessen. Kaum kam er noch

aus seinem Laboratoriumheraus. Sei-

ner Frau, die ihm wegen seiner hem-

mungslosen Arbeitswut besorgte Vor-

würfe machte, teilte er nur mit, er sei

mit einer Arbeit beschäftigt, von der

die Leute sagen würden: „Der Rönt-

gen ist wohl verrückt geworden!"
wenn sie davon erführen. Selbst an

den Weihnachtsfeiertagen gönnte er

sich keine Ruhe und am 28. Dezember

war er endlich so weit, daß er dem Vor-

sitzenden der Physikalisch-medizini-
schen Gesellschaft in Würzburg eine

kurze wissenschaftliche Arbeit

schicken konnte mit dem Titel: „über
eine neue Art von Strahlen." Er schil-

derte darin seine Versuche mit der

Hlttorfschen Röhre und teilte mit, daß

ein in ihre Nähe gebrachter mit Ba-

riumplatincyanür bestrichener Papier-
schirm bei jeder Entladung in der ver-

hüllten Röhre hell aufleuchte. Die hier-

bei offenbar mitwirkenden merkwürdi-

gen Strahlen, die er X-Strahlen nannte,

hätten die Eigenschaft, die meisten

Körper zu durchdringen. Röntgen leg-
te zum Beweis eine Aufnahme von der

Hand seiner Frau bei, auf der man deut-

lich das Knochengerüst erkennen konn-

te. Gründlich, wie Röntgen nun ein-

mal war, untersuchte er in der folgen-
den Zeit alle physikalischen Eigen-
schaften seiner Strahlen so sorgfältig
und beschrieb sie in drei berühmten,

wissenschaftlichen Abhandlungen so

genau, daß in den nächsten zehn Jah-

ren die Physiker kaum noch etwas hin-

zufügen konnten. Was allerdings in

jenen entscheidenden Stunden im La-

boratorium zu Würzburg vor sich ge-

gangen ist, das hat Röntgen niemals

einem Menschen im einzelnen geschil-
dert.Wilhelm Conrad Röntgen

Mongolisches

ABENTEUER
Mit

Sven Hedin in der Steppe

VON FRITZ MÜHLENWEG

(l2. Fortsetzung)

Dem Brunnen fanden wir nicht, auch

als es hell wurde. Wohl war der

Boden überall gefroren und zeugte

von Feuchtigkeit, aber Wasser trat

nirgends zutage.

„Mut," sagte ich zu Pantje, „die

Karte hat uns bewiesen, daß wir auf

dem rechten Wege sind. Hier steht

auf meinem Geländebild ein zweiter

Brunnen eingezeichnet. Marschieren

wir gut, so werden wir ihn vor Ein-

bruch der Nacht erreichen." Pantje

nickte, aber sehr überzeugt war

er nicht. Traurig kramte er das Glas,
in dem der Hammeltalg verwahrt war,

aus der Tasche und teilte den Rest mit

mir. Schnaps wollte er keinen trinken.

t,Wir heben ihn bis zuletzt auf,"

sprach er mit großem Ernst, „dann tut

das Sterben nicht so weh."

Hinter den Felsbergen ging jetzt die

Sonne als ein weißer Punkt im grauen

Einerlei des Himmels auf.

„Der Mensch, der eine solche Son-

ne sieht, hat keinen Grund fröhlich zu

sein."

Mit dieser Feststellung wandte ihr

Pantje den Rücken und begann den

Aufstieg aus der Senke. Bald gelang-

ten wir auf eine Hochflächevongewal-

tigem Ausmaß, ihr Ende war nicht ab-

zusehen. Der Weg lief als ein heller

Strich vor uns her, bis ihn der Horizont

verschluckte. Glücklicherweise 1k D

der Wind nach, so daß wir Stunde

auf Stunde ohne nennenswerten Auf-

enthalt zurücklegen konnten. Wir

glaubten dem entsetzlich geradenWeg
eine Biegung oder irgend eine kleine

Änderung abzwingen zu können, —

wir gingen ja so ausdauernd, — aber

wir mußten seiner graden Spur fol-

gen.
Immer tiefer ging es in die graue

Kieswüste hinein. Unsere Lippen klaff-

ten in schmerzhaften Sprüngen, wir

hatten sie zu oft mit der Zunge be-

feuchtet. Pantje begann zu klagen und

setzte sich oft an den Wegrand. Seine

Sohlen waren mit Blasen überzogen.
Die wenigen Worte, die wir wechsel-

ten, gipfelten immer wieder in der

Versicherung durchhallen zu wollen.

Damit wir es besser könnten, erfanden

wir ein Spiel. Ich nahm die Uhr in

die Hand und bestimmte, daß wir fünf-

zig Minuten lang gehen wollten, um

dann zehn Minuten zu rasten. So war

der Trostlosigkeit des Weges ein Ziel

gesetzt. Während wir uns weiter-

schleppten, sagte ich von Zeit zu Zeit

an, wieviele Minuten uns noch von der

nächsten Rast trennten.

Zu Mittag trat völlige Windstille ein.

Wir fühlten, jetzt würde etwas ge-

schehen. Gleich darauf flimmerte die

Luft, weiße Pünktchen tanzten uns vor

den Augen, blieben auf den Steinen

liegen und machten das Unfaßbare zur

Wirklichkeit: Es schneite. Pantje
stieß einen Freudenschrei aus: „Tjass

oma", rief er laut. „Der Schnee fällt."

Wir lachten wie Kinder und während

es heftiger und mit großen Flocken

vom Himmel kam, scharrten wir sie

eifrig zusammen und stecken sie zu

kleinen Ballen geformt in den Mund.

Die Steine spuckten wir aus.

Wenig mehr wie eine Viertelstunde

dauerte der Schneefall. Dann wurde

es hell. Die letzten Flocken fielen

vom klarblauen Himmel, der plötzlich
allen Dunst verdrängte und der lieben

wärmenden Sonne ihren Platz zurück-

gab. Wir standen geblendet in all der

Pracht, erinnerten uns aber rechtzei-

tig, daß wir Jetzt arbeiten mußten.

Schnell kratzten wir den Schnee zu-

sammen, der bereits unter den Hän-

den zerfloß, preßten ihn und ließen das

trübe Naß in den Hals der Feldflasche

tropfen, wo es sich mit dem Rest

Schnaps zu einem ungefährlichen Ge-
tränk vermischte.

Gleichzeitig jnit dem Witterungs-
wechsel rückten die bisherigen Hori-

zonte in ungeahnteFernen. Der erste

Blick galt natürlich dem Westen, wo

sich die Wüste laut Stielers Karte

noch auf etwa 70 Kilometer in unserer

Wegrichtung erstreckte. Man sah die

ungeheureEbene, teilweise von gelbem
Sand untermischt, und niedrige blaue

Berge, die sie säumten. Das war der

Karligh-Tag, dessen Gipfel man von

hier aus ohne Vergleichsmöglichkeit
niemals auf 4500 m Höhe geschätzt
hätte.

„Wir werden nach Haml kommen,"
sagte ich zu Pantje. Jetzt war ich
meiner Sache sicher. „Auch wenn wir

heute kein Wasser mehr finden," fuhr

ich fort, „ist es nicht schlimm. Mor-

gen erreichen wir bei Taschbulack ei-

nen Fluß, der von den Bergen kommt."
„Es ist noch lange bis morgen,''

wandtePantje ein und streckte sich in

die Sonne. Ich folgte seinemschlech-

ten Beispiel und wir verschliefen gute
zwei Stunden. Dann machten wir uns

erfrischt, aber mit schmerzenden Füßen
auf den Weg.

Es war ein eigenes Verhängnis, daß

wir stets eine halbe Stunde zu früh

rasteten. Von der späten Nachmittags-

sonne geblendetmarschierten wir mit

dem Blick am Boden, als ich einige

Zweige bemerkte, die seitlich des Pfa-

des aus einem Loch aufragten. Ich

ging hin, um das Rätsel zu ergründen,
und fand eine Grube und einen Baum,

der in der Bodenspalte Wurzel ge-

schlagen hatte. Ein Felsabsatz führte

hinunter. Während ich unschlüssig

am Rand derHöhle stand, hörte ich ein

Geräusch wie von fallenden Tropfen.

„Pantje", rief ich, „Pantje komm

geschwind, hier gibt es Wasserl

Alle Müdigkeit war verflogen. An

den Zweigen des Baumes hielten

wir uns fest und rutschten über den

glatten Fels in die Tiefe, wo wir

einen Tropfquell fanden, der sein

Wasser in dem ausgehöhlten
Stern

sammelte! von dort überlaufend ver-

sickerte es im Sand. Wir löschten

unseren großen Durst, schütteten da»

schmutzige Schneewasser fort unrJ

füllten die Feldflasche aus dem kal-

ten klaren Quell.

Nun waren wir für lange Zeit ge-

rüstet. Das scheidende Tageslicät.

das uns noch verblieb, nützten
wir

mit neuer Kraft. Dann begann die

blaue asiatische Nacht, die von luni

Uhr abends bis zum nächsten Mor-

gen um acht Uhr dauern würde. Sit

schreckte uns nicht mehr. Die Hoff-

nung auf den Fluß hielt uns aufrecw

und auch die Kälte trug ihr gute»

Teil dazu bei, daß wir unentwegt

gingen. Um Mitternacht rauchten

wir die letzte Zigarette. Jetzt hat-

ten wir nur noch Wasser, das wir

als eisernen Bestand aufbewahren

wollten. Die Zeit verrann, die Ster-

ne wandelten ihre stille Bahn. Schon

ging es dem Morgen zu.

{Fortsetzung folgt)Sven Hedin mit seinen chinesischen Mitarbeitern

Ewig
Von Hella Dreyer

Tod, Du kannst wohl Deine Sichel schwingen
Und die Besten unsres Volkes niedermahnt
Niemals aber wird es Dir gelingen,
Unsern Atem einmal auszuwehn!

Tod, Du kannst in deutsche Mutterherzen

Tausendfach Dein Leid und Deinen Kummer san,

Nie wird unser Volk Dir unterliegen t

Denn die Mütter tragen stolz die Schmerzen,
Und ihr Schoß läßt ewig Helden auferstehn,
Die bereit, fürs Vaterland zu siegen!

Rechenkünste?
VON FELIX RIEMKASTEN

Fünf weniger drei sind zwei," rech-

nete der Knabe Dieter und bekam

vor Aufregung Tinte an die Finger.
Großvater saß dabei und sah zu.

„Richtig," bestätigte er, „dann hast du

zweil — Und nun, wenn du zwei ab-

ziehst von zwei — was bleibt dann?"

Da er intrigant war, unser Groß-

vater, und da er in diesem Augenblick
auch noch intrigant aussah, guckten
wir alle hinüber. Dieter merkte na-

türlich nichts. Kinder sind nicht in-

trigant. Sie nehmen Tatsachen für

Tatsachen. So gucken sie sich beide

in die Attgen, der Alte mit diesem Spiel
der Lichter im Blick, diesem Zucken

um den Mund,und gegen ihn der blan-

ke, ungebrochene frische Blick aus

Dieters Augen.
Und Dieter wußte sofort die Ant-

wort. Er brauchte nur kurz nachzu-

denken. „Zwei von zwei bleibt nichts,"

gab er an, hell, schmetternd, in der Si-

cherheit des Wissens.

Und da sagte ihm Großvater spot-
tend und uralt und sehr belustigt: „Das
wäre traurig, wenn es so wäret" Er

nickte dann aber rasch und sagte auch

gleich: „Ja, ja, es stimmt!" aber das

sagte er nur, um den Knaben Dieter

nicht in Unruhe zu stürzen. Er sah

mehr zu uns herüber, weil er inzwi-

schen gemerkt hatte, wie wir auf ihn

hin schauten. Er sah, daß wir ihmnicht

ganz folgen konnten. Zwei von zwei?

Da standen wir ganz auf Dieters Seite,

wir fanden ebenfalls, daß bei zwei von

zwei alles aufgezehrt sei. Wieso woll-

te Großvater das nicht zugeben?

Nun, er gab es nicht zu. „Da bleibt

noch mancherlei übrig," sagte er zu uns

Großen. „Da bleibt die Zähigkeit, die

Reserve, und dann kommt ein Anlauf,
den der Mensch von innen her

nimmt
. .

." Er entrüstete sich bei-

nahe. „Daß da nichts bleibt," grollte
er, „das ist die gemeinste Irreführung.
— Ihr seht es ja selber, ihr erlebt es

am eigenen Leibe, daß das nicht stimmt,
mit dem „Nichts". Oder setzen wir

nicht täglich alle von innen her zu,

heutzutage, lauter Reserven, weil wir

einfach das Nichts nicht wollen?" Er

grollte und mümmelte, während er mit

diesem Kriegstabak seine Pfeifestopfte
und von diesem Kriegskaffee noch eine

Tasse nahm.

„Weil wir einfach nicht wollen!"

sagte er.

Wir sagten nun nichts mehr. Intri-

gant war er immer schon gewesen, un-

ser Großvater. Dem Dieter hatte er
eine Rechenaufgabe vorgesetzt, und
uns eine Denkaufgabe. Recht hatteer
natürlich.

„Denn auf andere Weise," sagte er
„ist ein scharfes Rennen nie zu g*!
Winnen."

J

DIE STUNDE
DES BESINNENS

VON MIA STENTZEL

geschworene!, haltgebietend trat sie
mir entgegen, gebieterisch faßte

sie meine Hand, sie, die ernste Mah-
nerin, die Stunde des Besinnens.

Aus Werktagstrubel führtesie mich
fort, und als des Alltags Wüste mir
im Rücken lag, als blaue Weiten vor
mir, über mir sich dehnten, da wurde
meine Seele licht und rein, ein dich-
ter Schleier fiel von meinen Augen
und Schönheit trank mein allla«mü-
der Blick.

Wildrosenknospen schaukelten im
Winde, wehende Wolken zogen durch
den Äther, lösten sich auf, beendetes
ihr Leben, ohne daß eine Spur zurück-
geblieben wäre von ihrem Flatterda-
sein. Wie schwerfällig erscheint dage-
gen der Ablaufeines Menschenlebens,

Wildrosenknospen schaukelten im

Winde. Sie hoben trunken ihren Kelch
dem Sonnenlicht entgegen und sehn-
ten sich nach Blüte. Sie waren froh-
bereit aufzugehen in ihrer Bestim-

mung: zu blühen und zu vergehen.
Schwer nur konnte ich den Blick von

ihrer Schönheit lösen. Jedoch die

Stunde des Besinnens zog mich weiter

mit sich fort. Doch dann verhielt sie

sacht den Schritt, lauschend neigte sie

das Haupt und horchte in die Ferne.

Es trug der Wind Bruchstücke fernen
Schlachtenlärmes uns zu, vernehmbar

kaum und dennoch lauten Widerhall

in meinem Innern weckend. Dort

draußen gab's kein Träumen unter

Wildrosengeranke, dort rang und blu-

tete ein Heer im Daseinskampf.
Still ging der Sommertag zur Neige.

So weit mein Auge reichte, atmete die

Natur in süßem Frieden. Doch diesei

Grollen aus der Ferne mahnte ein-

dringlich daran, daß der Friede nur

durch den Kampf gesichert wurde.

Und ich versank in ehrfurchtsvollem

Lauschen.

Und meine Stunde des Besinnens

wurde mir zur Stunde des Gebetes.

10. Februar 1943
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Es sind noch rund sechs Wochen

bis zum
Frühlingsanfang, wie ihn zu-

mindest der Kalender anzeigt, und

dennoch meinen manche, verwöhnt

durch den bisher verhältnismäßig

müden Winterlaut, es gehe schon

dem Lenz entgegen. Hier ist — in

Abwandlung eines bekannten Wor-

tea __
der Wunsch der Vater dieses

Glaubens! Die nicht unberechtigte,

weitverbreitete Angst vor Frost stärkt

die Hoffnung, daß es mit dem Winter

bald endgültig vorbei sei und damit

auch die Furcht vor der Kälte, vor

der es
einem in der Regel mehr

graut als vor Hitze und Durst, ein

Ende linde. Die Siebenmalklugen

aber dämpien diesen Optimismus der

Frühlingssehnsüchtigen, indemsie aus

Erfahrungen vergangener Jahre vor

Külterückiällen bzw. Kälteeinbrü-

chen warnen, die vorzugsweise u. a.

In der ersten Hälfte des Februars

vorkommen und starken Temperatur-

lückgang tu verursachen imstande

find.

Gleichviel, ob es nun die Furcht

vor dem normalen winterlichenFrost

oder vor einer Kältewelle ist, es

ist und bleibt die gleiche Angst.

Wenn man aber die unmittelbare

Ursache dieser Angst untersucht,

kommt man zu einem recht eigenar-

tigen Ergebnis.
Was ist nun eigentlich Kältet ...

per WJsaenscha/iier sagt: „Kälte Ist

ein relativer Mangel an iühlbarer

Wärme. Eine bestimmte Grenze zwi-

schen Kälte und Wärme kann nicht

gegeben werden, es geschieht nur

willkürlich, wenn x. B. die Grade

des Thermometers unter dem Ge-

frierpunkt des Wassers als Kältegra-

de, die oberhalb des Gefrierpunktes

liegenden als Wärmegrade bezeich-

net werden." Das Wasser gelriert

aber bei 0 Grad. Bei 4 Grad Wärme

wird es am dichtesten und schwer-

sten. Es hat dann das Bestreben,

sich nach unten zu lagern, weil es

eben schwerer ist als das Wasser

anderer Temperaturgrade. Durch das

Gefrieren der Wasseroberfläche wird

diesem nach unten sich lagernden
wärmeren und dichteren Wasser in

der Tieie Schutz gegen übermäßige
Abkühlung gewährt.

Durch alle Mittel und Stoäe, die

Wärme verbrauchen, wird Kälte er-

zeugt. Hierzu gehören also nament-

lich die schnelle Verdunstung flüch-

tiger Flüssigkeiten, das Schmelzen

des Eises, die Auflösung gewisser
Salze in Wasser usw. Die tielsten

Temperaturen werden aber von sie-

denden flüssigen Gasen erreicht. So

beträgt z. B. die Siedetemperatur (un-
ter normalem Druck) des flüssigen
Sauerstoffes minus 182 Grad, der

flüssigen Luft sogar minus 191 Grad

— d. h. eine Kälte, die auf unserer

Haut Zerstörungen hervorrufen wür-

de, die den Verbrennungserschelnun-

gen sehr ähnlich wären.

Was wir oft als Kälte empfinden.
Ist gar nicht Kälte, also Temperatur
unter Null, sondern nur ein unbe-

hagliches Gefühl, eben das Empfin-
den eines Mangels an Wärme, das
aber bei jedem Menschen verschie-

den ist.

Nun wissen wir, was Kälte ist.
aber wärmer wird uns davon auch

nicht.
..

BiancaRogge tanzt
„Ich freue mich, wieder einmal in

meiner Geburtsstadt Riga zu sein und

besonders hier vor deutschen Solda-
ten tanzen zu dürfen," so sagt die ju-
gendliche Tänzerin Bianca Rogge, die

gegenwärtig im SoldatentheaterI auf-
tritt und den gesamtenAbend mit ihren

Tänzen bestreitet. Wäre dies allein

schon ein Beweis von Können und

Energie, der Aner-

kennung verdient

so erhöht sich die

Lob noch erheb

lieh, wenn man

an die künstleri

sehe Leistung von

Bianca Rogge un<

die Vielseitigkei
ihres Programm
denkt.

„Tanz als Besee
lung" — das is

wohl die kürzeste

Formel, auf die

der Abend gebrach
werden kann. Wol

len und Können

Gestalten und

technische Exakt

heit vereinen sicli
bei Bianca Rogge
zu einem schöpfe-
rischen Ganzen

das die verschic
densten Stilarten

und Ausdrucksfor
men scheinbar mü

helos beherrscht
die in ihrem Ide

künstlerischer Form die vorange-

gangene intensive Studienarbeit ver-

gessen lassen. Mag es sich um

Schuberts „Deutsche Tänze", oder um

„Mitsommer" (Dvorak) und das aus-

drucksvolle Tanzpoem „Wie weit sind

die Sterne" (Debussy) handeln, mag
sie Dvoraks „Furiant" oder die eksta-

tische „Bacchantin" nach der Musik

Dohnänys tanzen, immer zeigt die

Künstlerin eine vertiefte klare Auffas-

sung und beachtliche Vielseitigkeit in

Haltung und Bewegung. Von starkem

parodistischem Talent zeugten die

~Jungfer" (nach einer Zeichnung von

Gulbranson) und „Der Unentschlosse-
ne". Der Höhepunkt des Abends aber,

der noch eine sehr anmutige Wieder-

gabe von drei lettischen Volksliedern,
einen slawischen und einen mexikani-
schen Tanz sowie die arabische Stu-

die „Mustapha" bot, war wohl die tän-

zerische Ausdeutung vonvier Chopin-
Preludes und die stark verinnerlichte

Tanzschöpfung „Nach einem alten Mei-

ster" mit der klarlinigen Musik von

Respighi.
Nach Besuch einer Rigaer Ballett-

schule erfuhr sie eine ihrer Individuali-

tät gemäße Ausbildung in der Mary-
Wigman-Schule in Dresden, der sie be-

sonders viel verdankt. Später wirkte
sie als Solotänzerin und Ballettmeiste-

rin an den Theatern in Mannheim und

Freiburg und ist seit drei Jahren frei-

schaffende Künstlerin, deren Tanz-

abende in München, Dresden, Berlin

und anderen großen deutschen Städ-

ten berechtigte Anerkennung gefun-
den haben

In Hildegard Schmidt (einer Schü-
lerin Professor Börners von der Staat-

lichen Hochschule für Musik in Berlin),
die seit drei Jahren ihre unzertrennli-

che musikalische Gefährtin ist, hat die
Künstlerin eine feinsinnige Begleiterin
am Flügel, die nicht nur in der Wieder-

gabe dereinzelnen Melodien brillierte,
sondern auch kompositorisch mit zwei

Werken („Der Unentschlossene" und

„Mustapha") starke schöpferische Be-

gabung bewies.

Hana RodatzBianca Rogge in einem ihrer Tänze

Knochen und Klinge
Riga, 9. Februar

So vieles auf der Welt ist wie beim
Zauberkünstler: Wenn er etwas

macht, macht er nichts, und wenn er
nichts macht, dann — passiertsl

Sehen Sie hier, meine Damen und

Herren, würde der Zauberkünstler sa-

ßen, sehen Sie hier einen Knochen, ei-
nen ganz gewöhnlichen Knochen.
Kein doppelter Boden. Hier ist nichts

und da ist nichts. Ein Knochen, den

Sie einfach in denMüllkasten werfen.

Sie werden vielleicht lachen, wenn
ich behaupte, daß dieser schmierige
Kerl reich ist, sogar sehr reich und sehr

gesucht! Er ist ein Millionär, der sich

wie ein Bettler gibt — so beschei-
den! Nicht wahr, man sieht es ihm

nicht an, daß er, natürlich nach einer
kleinen Zauberei, sich selbst dazu

hergibt, damit Sie, meine Dame, sich
die schönen Hände waschen und sich

mit Kosmetik bestreichen können.
Das ist kein Hokuspokus, und so

schnell geht das auch nicht, aber es

geht. Und es geht noch vieles andere,
denn aus solchen höchst unansehnli-

chen Knochen werden 80 verschiede-
ne Dinge hergestellt.

Dia kleine Zauberei besorgt die Che-
mie. Erst werden die Knochen in

mächtigen Schrotmühlen zerkleinert
und entfettet. Da haben wir schon

das Öl und Fett für die Herstellung
von Seifen und Toilettenartikel aller
Art. Knochenöl braucht man auch für

Uhren, Nähmaschinen und Fahrräder.

Aber die Zauberei geht noch weiter.

Nach dem Fettentzug beginnt die

Leimbereitung. Nach gründlicher tage-
langer Reinigung werden sie in

Dampffässer gebracht, wo unter gro-
ßem Druck die Umwandlung in Leim

erfolgt. Mit kochendem Wasser wird

er in wiederholten Prozessen allmäh-

lich gelöst.

Und was geschieht mit dem Rest?
Der Knochenschrot wird zu Knochen-
mehl zermahlen und ergibt wertvolle
künstliche Düngung. Denn es enthält

Phosphorsäure und organisch gebun-
denen Stickstoff.

Aus 100 000 Tonnen Knochen kann

man 10 000 Tonnen Fett, 15 000 Ton-
nen Leim und 45 000 Tonnen Dünge-
und Futtermittel gewinnen. 20 Millio-

nen Mark sind diese Erzeugnisse wert.

Aber nicht nur Glyzerin, Stearin,
Olein, Seife und Uhrenöl, nicht nur

Leim, Futterschrot und Knochenmehl

liegen in diesem armselig anzu-

schauenden Gesellen verborgen. Auch

die Zuckerfabriken brauchen Knochen

und zwar in Form von Knochenkohle
zum Entfärben der Zuckersäfte.

Aus dem Zauberervortrag Ist ein

kleiner wissenschaftlicher Beitrag ge-

worden, aber wenn wir den Blick nun

auf die Rasierklinge werfen, ist es

aus mit der Wissenschaft und mit der

Zauberei! Sieht sie nicht adrett aus,

so blank und direkt noch wertvoll?

Ein bißchen stumpf ist sie — du liebe

Güte — sie wird Wissenschaft oder

Zauberei schon wieder scharf machen.

Beinahe ein Märchen
über Sein und Schein

R.

Ist sie doch aus bestem edelsten Me-

tall! Selbstverständlich, nicht wahr,
sollte man sie sorgsam sammeln?

Ach, sie gehört zur Welt des

Scheins, der trügt. Mit ihr ist es, wie

beim Zauberkünstler: Man denkt, aus

ihr müßte man noch etwas machen

können, und man kann nichts ma-

chen, rein gar nichts!

Denn es lohnt sich nichtl Man

müßte sie erst von Schmutz und Rost

reinigen, man müßte sie nach Lo-

chungsart und Klingensorte ordnen

und stapeln, und zwar mit der Handl

Dafür gibt es noch keine Maschinen,
und die Ausbeute betrüge nur

25—60% der eingelieferten Klingen.
Der Arbeitsaufwand wäre viermal so

groß, wie die Herstellung neuer Klin-

gen und dementsprechend teuerer.

Schließlich beliefe sich der Wert der

eingesammelten Klingen im Reich

jährlich nur auf 5000 Mark. Und nicht

einmal als Schrott sind sie zu gebrau-

chen, denn sie eignen sich nicht zum

Einschmelzen.

Tja, wer hätte das von der Rasler-

klinge gedachtl Und von den Kno-

chen erstt

und die Nutzanwendung? Knochen

nicht wegwerfen oder verbrennen,
sondern aufbewahren! Schulkinder

sammeln im eigenen Haushalt und in

der Nachbarschaft die Knochen ein

und nehmen sie zur Schule mit, von

wo aus der Weitertransport stattfin-

Wer den Pfennig nicht ehrt...

Riga, 9. Februar

Schon vor Jahren hat die Rigaer
Stadtsparkasse entsprechend dem

deutschen Vorbild geplant, das Schul-

sparen in den hiesigen Schulen einzu-
führen. Der Einbruch der Bolschewi-

sten brachte diesen Plan zum Schei-

tern. Seit November vorigen Jahres

hat nun eine planmäßige Schulspar-
tätigkeit an den meisten Schulen be-

gonnen. Daß die Rigaer Schüler und

Schülerinnen dem Spargedanken so-

fort das notwendige Interesse und

Verständnis entgegengebracht haben,
beweist die erstaunliche Tatsache,
daß sich in wenigen Wochen bereits

Tausende von Kindern am Schulspa-
ren beteiligen und daß die Zahl der

Schulsparer ständig im Wachsen be-

griffen ist. Weit über 30 000 RM

wurden in kurzer Zeit von den Schü-
lern gespart. Die Schulsparmarken
sind im Werte von 0,10 RM bis 3 RM

erhältlich.

An manchen Tagen wurden schon

über 100 Schulsparkonten eröffnet,
für deren Einlagen die Stadt Riga na-

türlich genau so haftet wie für jede
andere Spareinlage bei der Stadt-

sparkasse. Selbstverständlich könr

nen die Schulsparguthaben täglich
wieder abgehoben werden. Lediglich
um eine mißbräuchliche Verwendung
der Spargelder durch die jugendlichen

Sparer zu verhindern, muß bei Aus-

zahlungen das Sparkassenbuch durch

einen Elternteil bei der Rigaer Stadt-

sparkasse oder deren Zweigstellen

vorgelegt werden.

Die Stadtsparkasse schreibt zur be-

sonderen Förderung des Schulsparens

jedem Schulsparer bei Eröffnung des

Schulsparkontos noch ein Sparge-
schenk von 1 RM als erste Einlage
dem Sparkassenbuch des Schülers gut.

Früh üben sich die Rigaer Schulkinder im Sparen

Eifrige Sparer der 46. Volksschule in Riga

Reval

Die gesetzlichen Feiertage
in Estland

Nach einer Verordnung des Gene-

ralkommissars In Reval sind im Ka-

lenderjahr 1943 folgende Tage als ge-

setzliche Feiertage in Estland bestimmt

worden: 24. Februar — Endgültige Los-

lösung von Rußland (Freiheitstag), 14.

März — Heldengedenktag, 17. März —

Büß-und Bettag 23.April—Karfreitag,
25 /26. April — Ostern. 1. Mai — Na-

tionaler Feiertag, 3. Juni — Himmel-

fahrtstag, 13./M. Juni — Pfingsten,
24. Juni — Johannistag, 3. Oktober —

Erntedankfest, 21. Oktober — Ge-
denktag der Befreiung vom Kommu-

nismus, 31. Oktober — Reformations-

fest, 21. November — Totenfest, 25./26.
Dezember — Weihnachten. Für die

gesetzlichen Feiertage bleibt eine ar-

beitsrechtliche Regelung vorbehalten.

Zuchthaus für Kriegswirtschafts-
verbrecher

Der Wachmann Enno Koljo aus Pet-
schur stahl von einem Transportzug
ein Faß Petroleum und von einem

Bahndamm zwei Faß Benzin, und

brachte sie mit seinem Schwieger-
vater Stefan L. auf eine Mühle, wo L.

als Müllerknecht diente. Auf die

Mühle schaffte er auch ein Schwein,
das an einer Ohrmarke als Eigentum
der Wehrmacht erkenntlich war. Das

Schwein sollte auf der Mühle gemä-
stet und später unter die Familien des

Koljo und L. verteilt werden. Koljo
hatte weiter auf einem Bahnhof ein

Fahrrad gestohlen. Das Sondergericht
verurteilte den Koljo wegen Kriegs-
wirtschaftsverbrechens und schweren
Diebstahls zu acht Jahren Zuchthaus,
den Stefan L., der völlig unter seinem

Einfluß gehandelt hatte, wegen Steh-

lens zu zwei Jahren zwei Monaten

Gefängnis.

Sitzung der Gemeindeältesten

In Anwesenheit des Ersten estni-

schen Landesdirektors Dr. Mäe fand
eine Sitzung der Gemeindeältesten
der Kreise Harrien und Jerwen statt.

Dr. Mäe wandte sich in einer Anspra-
che an die Gemeindeältesten und

zeigte die Pflichten der Landwirtschaft

im Interesse der gesamten estnischen

Volksgemeinschaft auf.

Pleskau

Schach für die Wehrmacht

Im Lesesaal des Soldatenhetmes In

der Berchtesgadener Straße beginnen
Schachlehrgänge für Anfänger und

Fortgeschrittene, geleitet durch Schach-

meister Babel. Außerdem soll die

Wehrmachtmeisterschaft von Pleskau

ausgetragen werden. Meldungen im

Soldatenheim erbeten.

Ausstellung
„Wirtschafte richtig!"

Riga, 9. Februar

AmSonnabend,dem 13. Februar,um 12

Uhr wird in Riga Im Städtischen

Kunstmuseum eine volkstümliche Aus-

stellung eröffnet, die auf allen Ge-

bieten des täglichen Lebens Hinwei-

se und Aufklärungen gibt. Die Aus-

stellung ist täglich von 11 bis 19 Uhr

geöffnet. Der Eintrittspreis beträgt

für Einzelpersonen 0,50 RM, für

Wehrmachtangehörige 0,20 RM. Die

Ausstellung wird am 24. Februar ge-

schlossen.

Wußten Sie das?

Heimtückisches Acetylen
Daß Acetylengas sich leicht ent-

zündet und mit Luit gemischt explo-

diert, weiß jeder, der damit zu tun

hat. Aber daß es eins der heim-

tückischsten Gase ist, die es gibt,

wissen doch nicht alle. Benzin z. B.

vergast auch leicht, und das Benzin-

Luitgemisch explodiert auch. Aber

nicht immer, das heißt nicht bei je-
dem Mischungsverhältnis. Sehr ge-

ringe und sehr hohe Benxin-Zumi-

schungen brennen, explodieren aber

nicht; man bezeichnet das mit dem

Ausdruck: „Die Explosionsgrenzen
sind eng gezogen". Acetylen dagegen

explodiert so ziemlich in jedem denk-

baren Mischungsverhältnis mit LulL

Nur so ist es zu erklären, daß bei'

spielsweise ein alter Acetylenent-

Wickler, der jahrelang In zerlegtem
Zustand Wind und Wetter ausgesetzt

war, beim Versuch, ihn zu schwei-

ßen, prompt auseinanderllogl Es wa-

ren nur noch Spuren von Acetylen
vorhanden, aber sie hatten genügt.
Daß diese Spuren nach solch langer

Auslüitung noch da waren, erklärt

sich wieder aus einer heimtücki-

schen Eigenschalt des Kalziumkar'

bids, aus dem das Gas sich durch

Wasserzusatz entwickelt. Der dabei

entstehende Kalkschwamm kapselt
nämlich ganz kleine Karbidreste ein

und hält sie dadurch unbegrenzte
Zeit unzersetzt. Beim Reinigen wer-

den sie dann frei und geben Gas ab.

Daher muß man sich auch sorg-

luitig hüten, den Schlamm In die

Nähe von Feuer zu bringen. So ver-

brannte sich ein Schlosser schwer,
als er den Schlamm aus seinem Ent-

wickler nicht weit vom Schlacken-
haulen auskippte: an Glutresten der

äußerlich toten Schlacke hatten sich

Im Schlamm enthaltene Gasreste

entzündet und gaben eine explosions-
artige Stichflamme. Auch über Kalk-

schlammgruben haben sich schon

solche Stichilammen gebildet. Einen

eingefrorenen Acetylenentwickler
mit der Lötlampe oder heißem Elsen
aultauen zu wollen, Ist nach dem vor-

her Gesagten also ein glatter Selbst-
mordversuch. Aber er ist, wie die
Unfallstatistik der gewerblichen Be-

rufsgenossenschaften lehrt, schon
oft genug unternommen worden. Es

darf selbstverständlich nur warmes

Wasser zum Auftauen genommen

werden.

Konen

11 000 Besucher

der Werkstoffschaa

Die in den Räumen des Kultur-
museums in Kauen veranstaltet* große
Werkstoffschau „Deutschland hilft sich
selbst" (Deutsche Textilstoff*— Deut-
sche Werkstoffe) hat ihre Pforten wie-

der geschlossen. Der Ausstellung ist

in Kauen ein großer Erfolg beschie-
den gewesen. Insgesamt wurde sie

von rund 11 000 Personen besucht»

Wieder Heimatmuseum
Die Kauener Stadtverwaltung beab-

sichtigt, das Kauener Heimatmuseum
wieder herzustellen. Vorbereiüings-
arbeiten hierzu sind der StadtArek-

tion für Bildungswesen übertragen
worden.

Wolmar

2000 Teilnehmerfür das Sangerfest
Mit großem Eifer werden die Vor-

bereitungen von der Abteilung „Erho-
lung und Lebensfreude" der Gebiets-

vertretung des ZVdBV für Livland
zum Fest aller Schaffenden Livlands

fortgesetzt. Es sind bereits 40 Chöre

mit 2000 Sangern und Sängerinnen zum

Sängerfest Livlands, das im nächsten
Sommer in Wolmarim Rahmen des Fe-

stes der Schaffenden stattfinden soll,

gemeldet worden. Während der Fest-

tage wird in Wolmar auch eine Kunst-

ausstellung stattfinden.

Wenden

Kunstausstellung
Vor einigen Tagen wurde in Wen-

den dank der Sorge der Leiterin des

Wendener Kunstsalons, eine Kunst-

ausstellung, die aus Selbstbildnissen

lettischer Künstler besteht, eröffnet.
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Volkswirtschaft

Güterkraftverkehr

Reich und Osten

Internationale

Agrarkreditkonferenz

Stützjranktspcicher
in der Ukraine

Verordnung, Richtlinien und Tarif

Berlin, 9. Februar

Der Reichsminister für die besetz-

ten Ostgebiete und der Reichsver-

kehrsminister haben in einer gemein-
samen Verordnung vom 16. Januar

d. J. mit Wirkung vom 1. März d. J.

bestimmt, daß für den grenzüber-
schreitenden Güterkraftverkehr zwi-

schen dem Reich, dem Generalgou-
vernement und den besetzten Ostge-
bieten die Richtlinien des Reichsver-

kehrsministers für den grenzüber-
schreitenden Güterkraftverkehr zwi-

schen dem Deutschen Reich, dem Ge-

neralgouvernement und den besetz-

ten Ostgebieten und die Vorschriften

des ReichskraftWagenausnahmetarifs
für den Vprkehr mit den besetzten

Ostgebieten gelten, die Richtlinien

sind im Einvernehmen mit dem

Oberkommando des Heeres, dem

Reichsminister für die besetzten Ost-

gebietf und dem Generalgouverne-
ment am 29. Januar d. J. aufgestellt
worden. Die Aufstellung des Reichs-

kraftwagenausnahmetarifes erfolgte
im Einvernehmen der gleichen Be-

hörden und des Reichskommissars

für die Preisbildung.

Am 11. Februar in Budapest

Berlin. 9. Februar

Die ursprünglich für den 29. Januar

1943 in Budapest vorgesehene Inter-

nationale Agrarkreditkonferenz wur-

de auf den 11. 2. 1943 verschoben.

An den Besprechungen werden füh-

rende Persönlichkeiten des deutschen,

italienischen, ungarischen, slowaki-

schen und bulgarischen landwirt-

schaftlichen Kreditwesens teilnah-

men. Nach dem vorläufigen Pro-

gramm der Tagung wird der Führer

der italienischen Abordnuno, Staats-

rat Dr. Nicotra Giovanni, über die

Ergebnisse der italienischen Boden-

verbesserung, die Grundwasserablei-

tung und die Vergrößerung dpr An-

bauflächen sprechen, über dieselben

Probleme in Ungarn wird auch der

kürzlich zum Leiter des Ungarischen

Berieselungsamtes ernannte Mini-

sterialrat Dr. Jugo Lampl einen Vor-

trag halten. Im Rahmen der Tagung
sollen hauptsächlich Probleme der

•Hebung der landwirtschaftlichen Er-

zeugung durch technische Errungen-
schaften und die Möglichkeiten der

Kreditbeschaffimg behandelt werden.

Die Konferenz wird vom Ungarischen
Nationalen Kreditforschungsinstitut
im Einvernehmen mit dem Institut

für Internationale Kreditforschung in

Rom veranstaltet.

Zur Sicherum der Getreideernte

DZ. Rowno, 9. Februar

Da in der Ukraine der Abtransport
des geernteten Getreides zu den Ver-

ladepunkten vielfach unmöglich ist,

werden für die Zwischenlagerung

Speicher errichtet, die jeweils eine

Lagermöglichkeit von ca. 300 t haben.

Im Dachgeschoß ist Lagerraum für

Tabak, Klee- und Grassamen vorge-
sehen. Entsprechend der anfallenden

Getreidemengen werden je Stützpunkt
zwei oder drei Speicher errichtet. Die

Speicherbauten passen sich in Ma-

terial und Bauweise der Landschaft

an. In den holzreichen Gebieten

kommt Riegelbauweise zur Anwen-

dung, mit deren Durchführung die

ansässigen Handwerker gut vertraut

sind.'' Für die südlichen holzarmen

Gebiete ist Massivbau vorgesehen.
Die gesamte Durchführung dieses

Bauprojektes erfolgt durch einheimi-

sche Handwerker und Arbeiter, ohne

größere Beanspruchung von deut-

schen Arbeitskräften und neuem Bau-

material.

Finnland-Rumänien

Heliinki. Der neue rumänische Ge-

sandte in Finnland, Duka, äußerte sich ge-

legentlicheiner Besichtigung des Industrie-

zentrums von Tampereunter anderem auch

über die finnisch-rumänischen Handelsbe-

ziehungen. Er verwies auf die z. Zt. schwe-

benden Verhandlungen, die auf eine wei-

tere Belebung des Warenaustausches auf

Grund des im Sommer 1942 unterzeichneten

Handelsabkommens abzielten, und kündigte
für die nächsten Tage das Eintreffen eines

rumänischen Handelsattaches in Finnland

an, dessen Anwesenheit bei der Durchfüh-

rung des Warenaustausches von erhehli-

chrm Nutzen sein werde.

Zusätzliche schwedische Lieferungen *
an Dänemark

DZ. Stockholm. Im Anschluß an die

dänisch-schwedischen Handelsvertragsver-

handlungen in Kopenhagen hat Schweden

sich bereit erklärt, in der ersten Hälfte

1943 über die festgesetzte Handelsquote
hlttaus eine weitere Ausfuhr von schwedi-

schen Erzeugnissen nach Dänemark Be-

träge von 6 Mill. Kr. zu bewilligen. Die

schwedische Ausfuhr nach Dänemark wird

hierdurch in der ersten Hälfte des Jahres

etwa 33 Mill. Kr. betragen. Hiervon ent-

fallen 12,5 Mill. Kr. aufHolzwaren, 2 5Mill.

auf Zellulose, 4 Mill. auf Pappe und PajJier,
5,5 MM. auf Eisen und Stahl, 8 Mill. auf

Maschinen und Werkzeuge.

Vertrauen zurdeutschenWährung

rp. Berlin, 9. Februar

Wie alljährlich, so nimmt die Deut-

sche Reichsbank auch ihren Verwal-

tungsbericht für 1942 zum Anlaß, um

einen Überblick über die Lage der

deutschen Wirtschaft zu geben. Sie

bezeichnet das vergangene Jahr als

ein Jahr erneuter Bewährung der

deutschen Kriegswirtschaft. Es gelang,
im Inlande und in den besetzten Gebie-

ten weitere Kraftreserven für die

Kriegführung zu mobilisieren und in

der Rüstungserzeugung eine verstärk-

te Konzentration und eine umfassende

Rationalisierung unter Zurückdrängung
der nicht kriegswichtigen Erzeugung

zu erzielen.

Bemerkenswert ist der Hinweis der

Reichsbank, wonach sich die Einfuhr,
bei der die Verlagerung von Rüstungs-

aufträgen nach wie vor eine große
Rolle spielte, mengenmäßig etwa dem

Vorkriegsstand näherte. Die Ausfuhr

stieg gleichfalls in beachtlichem Um-

fangean. Die Hauptaufgabeder Reichs-

bank selbst blieb weiterhin neben der

Währungssicherung die Mitarbeit an

der Kriegsfinanzierung. Die Steige-

rung der .güterwirtschaftlichen Lei-

stungen und des Volkseinkommens

brachte ein weiteres Anwachsen der

Steuereingänge und auch derErsparnis-

bildung mit sich. Die überaus erfreu-

liche Zunahme der Spartätigkeit zeugt
für das Vertrauen der Bevölkerung

zur deutschen Währung, die durch ein

System ineinandergreifender Maßnah-

men gegen Störungen von innen und

außen gesichert ist. .

Der Rechenschaftsbericht der Reichsbank für 1942

Die im Kriege unvermeidliche Kluft

zwischen Geld- und Verbrauchsgüter-
volumen hat sich vergrößert. Gefähr-

liche Auswirkungen hieraus ließen

sich jedoch durch einen verschärften

Preis- und Lohnstop auch weiterhin

verhindern. Die Preise für die Güter

des lebensnotwendigen Bedarfs blie-

ben auch 1942 im großen und ganzen

unverändert. Im Verwallungsbericht
wird dann darauf hingewiesen, daß der

gesamte Zahlungsmittelumlauf um 5,03
auf 27,3 Mrd. RM stieg, während er

1941 noch um 5,5 Mrd. RM zugenom-

men hatte.

Kapitalmarkt im Dienst

der Kriegsfinanzierung

Der Geldmarkt verfügte auch 1942

wieder über reichliche Mittel. Die

anlagesuchenden Stellen bevorzugten
noch mehr als 1941 Reichswechsel und

unverzinsliche Reichsschatzanweisun-

gen. Die am Kapitalmarkt verfügba-

ren Mittel sind wie bisher vorwiegend
in Reichspapieren angelegt worden,

während Industrieobligationen und

-Aktien verhältnismäßig wenig und

lediglich für wehrwirtschaftlicheZwek-

ke begeben wurden. Die Pfandbrief-

ausgabe anläßlich der Ablösung der

Hauszinssteuer belief sich bis Jahres-

ende auf rund 600 Mill. RM. Das ist

etwa die Hälfte des hier zu erwarten-

den Gesamtbetrages. Die Entwicklung

am Aktienmärkte wurde im übrigen
auch aus währungspolitischen Grün-

den nach wie vor sorgfältig über-

wacht

vertretbaren Grenzen. Obwohl die

Währungen in einigen europäischen
Ländern infolge des Krieges eine ge-

wisse Einbuße an Kaufkraft erlitten,

wurden die Devisenkurse nicht geän-

dert, weil Deutschland bestrebt ist, die

Bemühungen dieser Länder um die

Stabilerhaltung des Wertes ihrer Wäh-

rungen zu unterstützen.

Im Rahmen der gegebenen Möglich-

keiten wurde auch der freie Devisen-

verkehr von der Reichsbank gefördert.

Trotz der Devisenknappheit ist es im-

mer gelungen, die für wichtige Zwecke

benötigten freien Devisen bereit zu

stellen.

Die Geschäfte der Reichskreditkas-

sen, die von Reichsbankangehörigen

(489 Beamte und Angestellte) verwal-

tet werden, haben sich gegenüber dem

Vorjahr erheblich vermehrt. Die Um-

sätze sind von 63 auf 96 Mrd. RM ge-

stiegen. Die Bemühungen, die Ausgabe

von Reichskreditkassenscheinen so

niedrig wie möglich zu halten, waren

wiederum erfolgreich. Der Umlauf

stieg nur von 1,8 Mrd. RM Ende 1941

auf 2,6 Mrd. RM Ende 1942. Neu wur-

den 14 Reichskreditkassen und 14

Wechselstuben eröffnet. Im ganzen

bestanden Ende 1942 52 Reichskredit-

kassen und 24 von ihnen abhängige

Wechselstuben.

Die Gesamtumsätze stiegen von 2800 auf

3600 Milliarden RM, wovon 725 (646) Mil-

liarden auf die Zweiganstalten entfallen.

Der Goldbestand wird mit unverändert 70,7

Millionen RM aufgeführt. Die Devisen-

bestände mit 26 (34) Mill. RM. Der Be-

stand an Inlanclwechseln und Schecks ist

von 21,6 auf 29,3 Mrd. RM gestiegen. Im

Lombardgeschäft wurden wiederum 2,1

Mrd. RM Darlehen erteilt. Die Bestände

der Reichsbank an deckungsfähißen Wert-

papieren gingen auf 87 (107) Mill. RM zu-

rück, und die an sonstigen eigenen Wert-

papieren auf 210 (283) Mill. RM. An

Reichsbanknoten waren Ende 1942 24,3

(19,3) Mrd. RM im Umlauf. Die Guthaben

auf sämtlichen Girokonten betrugen Endo

1941 3,2 Mrd. und Ende 1942 4.4 Mrd. RM.

282 Millionen RM Reingewinn

Die Erträge der Reichsbank sind

1942 um rund 20 v. H. gestiegen und

zwar von 408 auf 493 Mill. RM. Den

Hauptanteil daran haben die Gewinne

aus Wechseln und Schecks in Höhe

von 457 (373) Mill. RM. Nach Abzug

aller Ausgaben und Rückstellungen

verbleibt ein um rund 40 v. H. höher

Reingewinn von 282 (207) Mill. RM.

Der Hauptanteil des Reingewinns 260

Mill. RM flössen dem Reich zu. Das

smd aber 80 Mill. RM mehr als im ver-

gangenen Jahre.

Das Reich bringt auch Finanzopfer
Besondere Aufmerksamkeit widmete

die Reichsbank wiederum der Förde-

rung des Außenhandels. Im multilate-

ralen Clearingverkehr über die deut-

sche Verrechnungskasse stiegen nicht

nur die Umsätze, sondern es erhöhte

sich auch die Zahl der Teilnehmer.Zur

Zeit sind 19 europäische Länder und

Gebiete dem mehrseitigen Verrech-

nungsverkehr über Berlin angeschlos-

sen. Die Clearingschulden Deutsch-

lands sind weiter gestiegen. Die Zu-

nahme aber bemhte weniger auf einer

Veränderung des Verhältnisses zwi-

schen Einfuhr und Ausfuhr als auf

kriegswirtschaftlichen Dienstleistun-

gen des Auslandes.

Hierzu zählte vor allem der Einsatz

fremder Arbeiter in Deutschland, de-

ren Lohnersparnisse im Rahmen der

Clearingüberweisungen einen be-

trächtlichen Umfang angenommen ha-

ben. Ferner spielten die für die Wehr-

macht abzuwickelnden Zahlungen, so-

wie die im Ausland ausgeführten

kriegswichtigen Aufträge eine erheb-

liche Rolle. Trotz Preisbindungen ist

in einigen Ländern eine Verteuerung
der nach Deutschland gelieferten Wa-

ren eingetreten, die ebenfalls zur Er-

höhung der deutschen Clearingver-

schuldung beigetragen hat.

Schließlich hat Deutschland auch

beträchtliche Mengen seiner Waren-

lieferungen mit längerem Zahlungsziel
verkauft, so daß den deutschen Ver-

pflichtungen aus dem Verrechnungs-
verkehr erhebliche deutsche Forde-

rungen mit späterer Fälligkeit gegen-

überstehen. Im Hinblick darauf und

auf die große Entwicklungsfähigkeit
der gesamten deutschen Ausfuhrkraft

nach dem Kriege hält sich die Höhe

der Clearingverschuldung in durchaus

England:

Banken sammeln Textil-Punkte

Stockholm, 9. Februar

Die englischen Großbanken sind

von den zuständigen Stellen mehr-

fach auf ihren Bestand an Arbeits-

kräften „durchgekämpft" worden.

Bei der großen Knappheit an vor-

handenen Kräften für die englische

Kriegswirtschaft wurden sie vor die

Wahl gestellt, ihren Aufgabenkreis
zu erweitern oder da im letzten Jahre

ein erneuter dringender Kräftebedarf

der Rüstungswirtschaft zu decken war,

darüber hinaus zusätzlich Personal

zur Verfügung zu-stellen. Die großen
Bankinstitute haben die erste Möglich-
keit gewählt, und sich der Erledigung
von Aufgaben zugewendet, die zwar

keine direkte Bankenarbeit darstel-

len, mit dem Geld- und Kreditver-

kehr jedoch eine gewisse Ähnlichkeit

besitzen. Sie sind nämlich dazu über-

gegangen, wie in dem Geschäftsbe-

richt der Midiandbank, eines der zu

den Big Five gehörenden Bankinsti-

tute, mitgeteilt wird, den Punkt-

Scheck-Verrechnungsverkehr der Tex-

tilwirtschaft durchzuführen.

Vom Einzelhandel an reichen alle

Unternehmer ihre Punkte oder Punkt-

schecks ihrer Bank ein. Diese

Punkte werden dann dem Kontoinha-

ber auf dem Punktkonto gutgeschrie-
ben. Die Einzel- und Großhändler

sind nun in der Lage, auf ihre Punkt-

rechnung sogenannte Schecks zu

ziehen, um ihre Vorräte wieder auf-

zufüllen. Die Bank führt über dieses

Konto Buch und sorgt dafür, daß der

Kontoinhaber seine „Punktkaufkraft"
nicht überschreitet. Der Textilhan-

del, der ja bereits weitgehend kon-

zentriert worden ist, wird dadurch

arbeitsmäßig bei seinem geringen
Personalbestand entlastet. Er kann

die Fürsorge für die vielen Tausende

v%>n Punkten seiner Bank überlassen,
besonders das Zählen der vielen ein-

laufenden Abschnitte, das ungemein
viel Zeit in Anspruch nimmt. Die

Midiandbank z. B. führt rund 17000

Kuponkonten. Durch ihre Hände lau-

fen wöchentlich zwischen 15 und 20

Millionen Punkte.

Steigende Papiererzeugung
in Schweden

Stockholm. Aus einer Übersicht

über die schwedische Papiererzeugung

iqp> Jahre 1942 geht hervor, daß die Her-

stellung von Papier, Pappe und Karton

bis zu 70*/» aufrecht erhalten werden

konnte. Im Verhältnis zu 1941 bedeutet

dies eine Steigerung um 25*/«. Die Ar-

beitsmöglichkeiten auf den betreffenden

Gebieten waren sehr verschieden. Der

größte Teil der Erzeugungssteigerung
fällt auf die Zeltungspapier- und Pappen-
fabriken, die jedoch trotzdem nicht den

normalen Herstellungsurnfang erreichen

konnten. Die Lage der Zelluloseindustrie

war unverändert.

Spanien betreibt

Trockenzwiebelausfuhr

Valencia. Die Versuche der spani-
schen Zwiebelexporteure, einen Teil der

Produktion zu trocknen, haben ein befrie-

digendes Ergebnis gehabt. Man hofft da-

durch, die infolge der Transportschwierig-
keiten geschrumpfte Zwiebelausfuhr wie-

der heben zu können. Einige Sendungen
von Trockenzwiebeln wurden bisher nach

Frankreich ausgeführt. Weitere Nachfrage
besteht auch aus anderen Ländern.

Börsen und Märkte

(Ohne Gewähr)

Berliner amtliche Notierung
von Geldsorten und Banknoten

9. 2.

Soverelgna Notiz». 1 Stck. 20.38 20.46

20 Fr. Stücke
m m *. 16.16 16.22

Gold-Dollar«
„ m „

4.185 4.20«

Ägyptische 1 figypt. Pfd. 4.39 4.41

Amerik.

1000—5 Doli. 1 Dollar — —

Amerik.

2 u. 1 Dotl.*l Dollar
*

— —

Argentinische 1 Pap.-Peso 0.44 0.46

Australische 1 austr. Pfd. 2.44 2.46

Belgische 100 Belga 39.92 40.08

Brasilianische I Conceiro 0.03 0 09

Brlt.-Indische 100 Rupien 22.95 23 05

Bulgarische 100 Leva 3.0? 3.09

Dan., große 100 Kronen ~ —

Dän. 10 Krön

u. darunter 100 Kronen 52.10 52.30

Engl.. 10 Pfund

u darunter I engl. Pfd. — —

Finnische 100 firm. M 5.055 5.07.'

Französische 100 Frcs. 4.99 5.01

Hollandische 100 Gulden 132.70 132.70

Italienische.

große 100 Lire — —

Italienische.

10 Lire 100 Lire 13.12 13 18

Kanadische 1 kanad. Doli. 0.99 1.01

Kroatien lOOKuna 4.99 5 01

Rumän IOOOu

neue 500 Lei 100 Lei 166 1.68

Norw 50 Kr.

u. darunter 100 Kronen 56.89 57.11

Schwedische,

große 100 Kronen — —

Schwed., 50Kr 100 Kronen

u darunter 59.40 59.64

Schweizer.

große lOOFrcs. 57.83 58.07

Schweiz.. 100

Pf. u. danin t 100 Frcs. 57.83 58.07

Slowak. 20Kr

u. darunter 100 Kronen 8.58 8.62

Südafrik. Un. 1 südafr. Pfd 4.39 4.41

Türkische 1 türk Pfd. 1.91. 1.93

Ungar. 100P.

u. darunter 100 Pengö 60 78 61 02

Serbien 100 Dinare 4.99 5 01

9. 2.

Berliner amtliche Devisenkurse

Kopenhagen .... 52.15 52.25

Sofia 3 047 3 053

London ....
—

— ■

Helsinki 5.06 5 07

Amsterdam 13270 132.70

Rom 13.14 13.16

Agram .... 4.995 5.005

Oslo 5676 5688

Lissabon 10.14 10.16
Paris . —

—

Bukarest
...

. . — —

Stockholm 59.46 59 58
Zürich 57.89 58 01

New York
.....

—

Deutsche Verrechnungskurse
London 9.89 9.91
Paris 4.995 5.005
Athen 2.058 2 062

Belgrad
.... - _

Melbourne
....

7.912 7.928
Montreal 1098 2.102

Berliner Börse

9. Februar

Im Aktienverkehr der Berliner Börse war

eine, wenn auch nur sehr geringe Auf-

lockerung zu verzeichnen, die darin zum

Ausdruck kam, daß zum Kassakurs einzelne
Werte voll zugeteiltwerden konnten. Sonst

erfolgten im allgemeinen Zuteilungsbe-
kungen. Im variablen Verkehr büßten

Stoiberger Zink 1,5V» ein. Am Renten-

markt stand der Nachfrage nach Pfandbrie-
fen kaum Angebot gegenüber. Reichsan-

loihen konnten sich behaupten. Länderan-

leihen wurden zu Vortagskursen gehandelt.
Stadtanleihen bliebenvöllig umsatzlos. Von

Reichsschatzanweisungen gaben die 4*/« von

1940 Folge VI und VII leicht nach. Feste

Haltung wiesen 3,5Vt Reichsbahnschätze
und insbesondere 4'/« Reichspostschätze
auf. Industrieobligatfonen lagen fest und
bis zu 1,5V» höher. Einzelne Kassaindustrie-

papiere schwächten sich ab.

Schlußkurse: 9. 2. 8. 2.

Accumulatoren . . 179.V« rep.l79.V4
rep

AEG 184.V4
rep. 184.V4rep.

BMW 159 —rep. 159.— rep.
Bernberg 171
Berger Tiefbau . . 169.Vi rep.l69.Vs rep.
Brown Bovert

...
—

Conti-Gummi .
.
. 172.Vi

rep. 172.V* rep
Daimler-Benz . . . 167.—rep.167.—rep.
Demag 138.V*rep.l38.Vtrep.
Cunti-Gas

.... 154.V.rep. 154.»/» rep.
Deutsche Erdöl AG. . 181.V* rep —

Dtsch. Linoleum WK.. — 155.—
Dtsch. Eisenhandel

.
— -1

El. Lcht und Kraft . — 271 V« rep
I G. Farben

. . .
177.V4 rep.l77.V« rep!

Feldmühle
.... 163 —

rep —

Hoesch
..... 177.V« rep.177.V4rep.

|Hol/mann .... 184.V« rep.lM.'/trep.
Klöckner

....
170.Vi rep.l?o.'/irep.

Heinr. Lanz .
.
. 150 Vi rep. 150.' i rep.

Mannesmarin
. .

.
164.V» rep. 164 rep.

MAN —
—

Rheinatahl
...

162.'/irep 162.'/irep.

Rheinmetall-Borsig . 170.'« 170."«rep.

Rütgers 168.Vi rep. —

Salzdetfurth.
...

— I94."«rep.

Schultheiß . . . .
—

158.*/»rep.

Siemens-Halske . . —

~"

Stahlverein
. .

. 170.Vi rep. 170.Vi rep.

Wintershall
....

—
~"

Zellstoff Waldhof . 126.Virep.l26 <irep.

Commerebank .
.
. 153 —rep. 153-rep.

Deutsche Bank . . 152.—rep.152.-rep.

Dresdner Bank . . 150.Vi 150'/«

Obligationen:

I. G. Farben 4'/iV«
„

von 1939
. . .

107.Vi 107.'/i

Festverzinsliche:

4VtV« Reichsschätze

1938/IV
....

101.- 101-

-4*/» Reichsschätze

1940/VI ....

104.40 104.V1

New Yorker Börse
8. Februar

Die Effektenbörse setzte zum Wochen-

beginn bei nicht sonderlich ,cb^f-,
"

hren.
Sätzen in stetiger Haltung ein u'j\lU '
den Werte ließen eine einheitlicn n

entwicklung vermissen. Anfang'- w*r

Unterton eher fester, jedoch ließ das w"

schaft alsbald nach. Im weiteren Venau.

verstärkte sich die Neigung zu G.a wie

hingen. Im großen und ganzen
überWo*-

in der letzten Börsenstunde Rückgänge, v

Börse schloß schwächer.

Willikens 50 Jahre
• DZ. Berlin, 9. Februar

Staatssekretär Wankens, der nm
8. Februar seinen 50. Geburtstaa bei
ging, ist einer derältesten MitküLl'r
des Fuhrers, insbesondere aul an;«,
politischem Gebiet. Er gehört zu u

nen sieben Nationalsozialisten di» L
Jahre 1928 als erste Vertreter de! «I
wegung im Reichstag einzogen um
hier das November-Regime mit' sei
nen eigenen Watien zu sch/aoen
Schon seit 1920 hatte sich Werner Wii
likens bei der völkischen Beweau™
betätigt. Nach Errichtung des agrS
politischen Apparates wurde Werner
Willikens landwirtschaftlicher Gau-
tachberaler seines Heimatgaues und
später Stellvertreter des Reichstadt
beraters, nachdem er nach dem Welt-
kriege, den er als aktiver Ottilie,
mitgemacht hatte, Landwirt geworden
war. Im Jahre 1931 trat er auf Ver-
langen der Partei In das Präsidium
des Reichslandbundes ein, um hier
an der Vorbereitung der künftigen
nationalsozialistischen Agrarpolitik
mitzuarbeiten und die Voraussetzun-
gen für den schnellen Aulbau des
Reichsnährstandes zu schaffen. Sein
umfangreiches iachliches Wissen und
seine im politischen Kampf geschuh»
Einsatzbereitschaft führten Willikens
am 13. Juli 1933 als Staatssekretär in
das damalige preußische Ministerium
für Landwirtschaft, Domänen und
Forsten. Nach der Vereinigung diese«
Ministeriums mit dem Reichsministe-
rium für Ernährung und Landwirt-
schaft übernahm Staatssekretär Willi-
kens wichtige Aufgaben in der agru-
politischen Führung. Staatssekretär
Willikens Ist eine durch und durch
kümplerische Natur.

So, wie er vier Jahre lang mit Aus-
zeichnung am Weltkriege teilgenom-
men und sich in den Wirren der Nach-
kriegszeit sofort dem politischen
Kampf zur Verfügung gestellt hat, so

hat er auch in der Zeit des. Aufbaues
nach der Machtergreifung sich

an
hoher verantwortlicherStelle bewährt.
Am Frankreichfeldzug hat Werner
Willikens erneut als Batlericlührer

teilgenommen.

Wichtige italienische

Raddiotelefonie-Erfindung
Berlin, 9. Februar

Zwischen den Firmen Siemens und

Halske AG., Telefunken und Lorenz
AG., Berlin, und dem italienischen Er-

finder Dr. Domenico Mastini, Rom, ist

ein Lizenzvertrag hinsichtlich eines be-

sonderen, von diesem entwickelten

Fernsprechsystems „Radio Telefcmia

Automatica", abgeschlossen worden.
Durch dieses System können ein oder
mehrere Teilnehmerstellen im Emp-

fang und Senden radiotelefonisch mit-

einander verbunden werden. Dadurch
ist es zum Beispiel möglich, im eige-
nen Auto Telefongespräche zu empfan-
gen und 'einen beliebigen Teilnehmer

anzurufen.

Neues Flachsaufbereitungswerk
In Schweden

DZ. Stockholm. In Schweden

wird In diesen Tagen das größte Flachs-

aufbereitungswerk Nordeuropas fertig-

gestellt. Mit dem Bau des Werkes, dal

in Vexjoe liegt, wurde erst im Juni

1942 begonnen. Zur Zeit werden noch

Maschinen einmontiert, so daß man mit

eine Inbetriebnahme am 1. April 1943

rechnet.

Städter sollen auf dem Lande helfen

— auch in USA

Lissabon. Landwirtschaftsminister

Wikkard erklärte, laut einer Meldung
aus Washington, auf einer Pressekonfe-

renz, daß die.USA-Regierung im Frühling

und Sommer dieses Jahres rund 3,5 Mil-

lionen Personen aufzufordern beabsich-

tige, ihre Arbeit in den Stadien teil-

weise aufzugeben und In der Landwirt-

schaft xu helfen. Dies sei erforderlich,

um dem Mangel an landwirtschaftlichen

.Arbeitskräften abzuhelfen, zumal wenn

die Nahrungsmittelerzeugung noch ge-

steigert werden solle.
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Im Urwald von Toropez
Berlin, 9. Februar

Südöstlich Toropez begannen un-

sere Truppen am 31. Januar eine

Unternehmung gegen etwa 3000

Mann starke bolschewistische Grup-

pen, die sich dicht hinter der Front

in undurchdringlichem Waldgelände

festgesetzt hatten. Versprengte aus

der Kesselschlacht, die hier vom 25.

November bis 15. Dezember 1942

stattfand, verstärkt von Banditen

und kleinen Trupps von Fallschirm-

springern, hatten sich in den tief

verschneiten Urwäldern auf einem

Raum von etwa 15 zu 25 km Aus-

dehnung mit Minenfeldern und

Baumverhauen verschanzt und alle

Vorbereitungen für einen langwie-

rigen Bandenkrieg getroffen.

Viele Frauen und Kinder aus den

Walddörfern waren zur Mithilfe an

den Befestigungsarbeiten gepreßt, so

daß aus den Resten einer alten Bun-

kerlinie, aus zahlreichen Blockhäu-

sern und Erdbunkern ein vollständi-

ges Stellungssystem mit Kampfanla-

gen
aller Art, eingebauten schweren

Waffen, Funktionen, Küchen, Maga-

zinen und Werkstätten entstanden

war. Sogar ein kleiner Flugplatz

war vorhanden.

Nachdem in den letzten Januar-

tagen das ganze Gebiet eingekesselt
worden war, gingen unsere Truppen

von Osten her zum Angriff vor. Die

unübersichtlichen Wälder, die hohen

Schneeverwehungen und das wege-
lose Gelände erschwerten das Vor-

dringen unserer Soldaten. Zunächst

kamen sie nur allmählich in Ge-

fechtsberührung mit den Bolschewi-

sten, die das Vorrücken unserer

Verbände durch Minenriegel zu ver-

zögern suchten. In den folgenden

Tagen gelang es aber, immer grö-
ßere Teilkräfte zum Kampf zu stel-

len, weil die Spuren, die der Feind

im frischgefallenen Schnee hinter-

3000 versprengte Bolschewisten aufgerieben
ließ, unseren Soldaten den Weg
wiesen.

Die Bolschewisten wurden schließ-
lich auf ein großes Waldlager zu-

rückgedrängt und leisteten hier
hartnäckigen Widerstand. Die angrei-
fenden Gebirgsjäger mußten sich
Mann hinter Mann durch me-

tertiefen Schnee vorarbeiten, so daß
sich der Feind immer wieder fest-
setzen konnte. Erst die mit großer
Mühe herangeschafften schweren
Waffen und mit ihnen die Bomben
der Kampfflugzeuge zermürbten die

fortgesetzt neu aufflackernde Gegen-
wehr.

s

Die Reste der Sowjets zogen sich

weiter nach Westen und versuchten

gemeinsam mit den dort stehenden

stärkeren Gruppen nach Süden und

Westen auszubrechen, wurden aber

in den Kessel' zurückgeschlagen. In

den drei nächsten Tagen hatten un-

sere Soldaten wieder zahlreiche Mi-

nensperren zu überwinden und Bun-

kergruppen auszuheben, bis die Bol-

schewisten am 6. Februar auf engem
Raum zusammengedrängt waren. In

konzentrischem Angriff wurden dann

am 7. Februar die noch Widerstand

leistenden Sowjets vollkommen auf-

gerieben.

Neuguinea und Salomonen

Tokio, 9. Februar

Die japanischenMilitär- undFlotten-
streitkräfte, die auf den Salomonen

und auf Neuguinea stationiert sind,
haben, wie Domei meldet, seit dem

vergangenen Sommer dem Feind in

diesen Gebieten schwere Verlustebei-
gebracht, indem sie mehr als 25 000

Soldaten des Gegners vernichteten,
mehr als 230 Feindflugzeuge abschös-

sen und mehr als 25 Panzer zer-

störten.

Das kaiserliche Hauptquartier gab
dazu folgenden amtlichen Bericht her-

aus: „Die im Südwestpazifik stehen-

den japanischen Militär- und Flotten-

streitkräfte haben seit dem vergan-
genen Sommer starke Truppenverbän-
de nach Neuguinea, den Salomonen
und strategisch wichtigen Punkten ent-

sandt, großangelegte Gegenangriffe
des Feindes zum Scheitern gebracht
und somit eine neueBasis für Angriffs-

operationen geschaffen.
Die japanischen Truppen, die auf

Buna (Neuguinea) vorgingen, um die

obengenannten Operationen zu unter-

Bericht des japanischen kaiserlichen Hauptquartiers

stützen, brachen trotz zahlenmäßiger
Unterlegenheit erbitterten Wider-

stand des Gegners.

Den japanischen Truppen, die den

Befehl hatten, in ähnlicher Weise die

Operationen auf der Insel Guadalca-

nar zu decken, gelang es, starke feind-

liche Verbände einzuschließen, die

seit August ununterbrochen auf der

Insel gelandet waren, wobei die

Kampfkraft der gelandeten Feind-

truppen gebrochen wurde.

Die von unseren Truppen erzielten

Ergebnisse und ihre eigenen Verluste

bei diesen Operationen sind, soweit

sie Bestätigung gefunden haben, fol-

gende: 1. Verluste des Feindes: Mehr

als 25 000 Soldaten gefallen, mehr als
230 Flugzeuge abgeschossen und ver-

nichtet, mehr als 30 Geschütze und

mehr als 25 Panzer zerstört oder aus-

gebrannt. 2. Unsere eigenen Verluste:

16 743 Gefallene oder an ihren Wun-

den Gestorbene, 139 im feindlichen

Ziel zerschellte Flugzeuge bzw. sol-

che, die noch vermißt werden."

Die Seeschlachten im Südpazifik
Die maritime Auseinandersetzung

Japans und der USA bei den Salomon-

Inseln trägt seit dem ersten siegrei-
chen Auftakt der Japaner in der See-

schlacht im Korailenmeer, dem eine

Reihe bedeutender Siege über die

amerikanische Pazifikflotte gefolgt ist,
Vom Mai vorigen Jahres an die Merk-

male eines so nachhaltigen Ringens
um die Seeherrschaft in einem japa-
nischer- wie amerikanischerseits weit

vorgeschobenen Stützungssektor des

südwestlichen Pazifiks, daß eine Zu-

sammenschau dieser Kämpfe unsere

Aufmerksamkeit beansprucht.
Bis zu der jüngsten verlustreichen

amerikanischen Niederlage bei Ren-

nen zeichnet sich über die einzelnen

Phasen der ersten und zweiten See-

schlacht bei den Salomoninseln im

August, der Seeschlacht in den Ge-

wässern von Santa Cruz im Oktober

und der zwei Novemberschlachten bei

Guadalcanar wie auch der erfolgrei-
chen Operationen der japanischen
Luftwaffe bei Neu-Kaledonien und

den Fidschi-Inseln das Gesetz dieser

Kämpfe ab, aus dem ihre Ergebnisse

hervorgehen und das letztlich auch in

ursächlichem Zusammenhang mit den

wuchtigen japanischen Siegen zu

do und zu Wasser im Zeitraum des

ersten ostasiatischen Kriegshalb-

jahres steht:

Als die Japaner im Frühjahr 1942 —

nachdem sie die gesamten Festland-

und Inselbastionen der Briten und

Amerikaner im westpazifischen Raum

in ihren militärischen Machtbereich

einbezogen hatten — über die nörd-

liche Umklammerung des australi-

schen Kontinents von Timor bis Ra-

baul auch in sein östliches Vorfeld,

die Salomonen, hineinstießen, da hat-

ten sie nicht nur die gefährliche Flan-

kenbedrohung gegenüber Australien

sowie ihr eigenes militärisches Feld

nach Süden erweitert, sondern auch in

das Zentrum der von den USA als An-

satzbasis einer Rückeroberungsoffen-

sive vorgesehenen melanesischen In-

seln getroffen.Bereits die Mai-Schlacht

im Korallenmeer trug darum die Vor-

zeichen einer Machtprobe zur See in

diesem später heiß umkämpften Ab-

schnitt des pazifischen Krieges.

Seit die Amerikaner im August auf

Guadalcanar Truppen gelandet hatten,

verstärkte sich der Seekrieg um die

Salomonen insofern, als die USA-Flot-

te von nun an ständig bemüht bleiben

mußte, den Nachschub für die auf die-

ser Insel gegen die Japaner kämpfen-
den Truppen aufrechtzuerhalten.

Alle nun folgenden Auseinander-

Setzungen im Oktober, November, De-

zember und Januar mit der japani-
schen Marine und Luftwaffe stehen

unter dem Zeichen jener Durchbruchs-

versuche, die der USA-Oberkomman-

dierende, Admiral Nimitz, und seine

örtlichen Befehlshaber immer wieder

trotz schwerer und schwerster Einbu-

ßen an Flugzeugträgern, Schlacht-

schiffen, Kreuzern, Zerstörern und

Transportern ansetzen müssen.

Die Japanische Luftwaffe, die vo

ihren südlichen Flugbasen aus de

weiten Raum um dio Salomonen sta

dig unter Kontrolle halt, wußte de

Gegner bisher bei allen entscheide

den Durchbruchsansätzen aufzuspüre

und furchtbar zu schlagen. So hat d

Feind auch in der Luft- und Se

schlacht von Rennell unersetzlich

Verluste an Menschen und Materi
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Sport
Berliner Eissportler

in Budapest
In Anwesenheit des deutschen Ge-

sandten von Jagow gab es auf der

Kunsteisbahn des Budapester EV

einen gelungenen deutsch-ungari-
schen Eissportabend. Die Gaste aus

der Reichshauptstadt mit Ria Baran-

Paul Falck, Gudrun Olbricht und

Anita Heinaiecht an der Spitze wur-

den ebenso wie die Budapester Bo-

tond, Saary und Szrekrenyessy stür-

misch bejubelt.

Wazuleks Schüler immer

besser

Ausgezeichnete Zeiten erzielten

die Budapester Eisschnelläufer unter

Anleitung Karl Wazuleks gelegentlich
eines Klubkampfes in der ungari-
schen Hauptstadt. Besonders wertvoll

waren zwei Landesbestleistungen,
die in diesem Jahr in der Welt noch

nicht gelaufen wurden. Es sind dies

die 500 m Kilians mit genau 44 Se-

kunden und die 8:42,0 Pajors für die

5000 m, die übrigen Sieger waren

Kilian in den 1000 m mit 1:35,2, Pa-

jor in den 1500 m mit 2:58,8 und

Lazar in den 3000 m mit 5:33,4.

Ungarns neuer Schimeister

In der näheren Umgebung Buda-

pests wurden die ungarischen Schi-

meisterschaften in der klassischen
Kombination ausgetragen. Sie ende-

ten mit einem Siege Kantonas mit

Note 405,30 vor Rabel mit Note

395,50. Eine bessere Note als der
Meister wies der Sieger der Jugend-
klasse Kaiman mit 415,03 auf.

Deutsche

Sportmannschaften in Paris
Eine der bekanntesten Mannschaf-

ten der Wehrmacht im Fußball ist die

Pariser Soldatenmannschaft, die wie-

derholt auch mit führenden Vereins-

und Auswahlmannschaften im Wett-
kampf gestanden hat Es ist aber nun

keineswegs so, daß diese Pariser Sol-

datenmannschaft allein den deutschen

Sport verkörpert, denn in den West-

gebieten im allgemeinenund in Groß-

Paris im besonderen gibt es zahlreiche

Mannschaften. So waren für die Mei-

sterschaftsspiele in Groß-Paris im

Fußball insgesamt 48 und im Handball
28 Mannschaften gemeldet. Die Vor-

spiele sind jetzt abgeschlossen. Die

Endspiele sollen auf beiden Gebieten
am gleichen Tage abgehalten werden.

Neu im Aufbau sind zwei Hockey-
mannschaften, eine Soldatenelf und

eine Frauenmannschaft, die sich aus

Nachrichtenhelferinnen und deutschen
Zivil-Angestellten zusammensetzen

wird. Auch die Pariser Boxstaffel, die

im Vorjahre mit guten Leistungen
aufwartete, soll in neuer Besetzung
wieder gebildet werden.

Niederländische Schwim-

mer nach Deutschland
In diesem Jahre werden voraus-

sichtlich auf Einladung des Reichs-

fachamtes Schwimmen, wie die „Deut-
sche Zeitung in den Niederlanden"

meldet, niederländische Schwimmer

und Schwimmerinnen an internatio-

nalen Wettkämpfen in Deutschland

teilnehmen. Der internationale Wett-

kampfverkehr im Schwimmen zwi-

schen Deutschland und den Nieder-

landen wird damit eine weitere Fort-

setzung finden.

250 000 Kinder turnen

Die Kinder-Turnstunden des NSRL,
deren volkspolitische Bedeutungnicht
darin zu erblicken ist, daß damit

auch den Müttern geholfen wird,

haben ständig stärkeren Zulauf.

Nach vorsichtiger Zählung sind es

jetzt 250 000 Kinder, die in rund

3500 Vereinen unter sachkundiger
Leitung regelmäßig turnen.

Dreimal

Dänemark-Schweden

Dänemark und Schweden haben in

den letzten Tagen auf drei Sport-

gebieten neue Länderkämpfe abge-

schlossen. Am 19.—21. März wird in

Kopenhagen eine Begegnung der bei-

den Nationen im Hallentennis vor

sich gehen. Im Juni treffen in der

dänischen Hauptstadt die Fußball-

Nationalmannschaften zusammen. Mit

einem Rückspiel im Oktober in

Stockholm gibt es auf diesem Ge-

biete noch ein zweites Ländertreffen.

Schließlich ist noch für Mitte Juli

ein Leichtathletik-LänderkampfSchwe-

den gegen Dänemark in Stockholm

vorgesehen.

Fechtmeister in Mitau

geschlagen
Die besten Fechter des Universitäts-

sport weilten zu Propagandazwecken
in Mi tau. Eine Überraschung war

das Treffen des fünffachen Meisters

Blumfelds im Säbelfechten mit seinem

Klubkameraden Sukurs. Der Meister

erlitt eine Niederlage mit 3:5.

In den internen Fechtkämpfen des

Sportvereins Auseklis wurde P. Kla-

vinsch Juniorenmeister; bei den Nach-

wuchs-Fechtern siegte Melbardis.

Interessante Sport-
veranstaltungen

In den nächsten Tagen gibt es in

Riga mehrere beachtenswerte Winter-

sport-Kämple. Am 13. und 14. Februar

starten die lettischen Meisterschaften
im Eisschneilaut, und zwar um den

Meistertitel in vier Distanzen: 500,

1500, 3000 und 5000 m. Dieselben Di-

stanzen gelten auch für die Läufer der

zweiten Klasse» für Frauen in der

500-, 1500- und 3000-m-Distanz. Am

14. Februar werden im Eishockey die

Meisterschaften ausgetragen. Univer-

sitätssport gegen ASK. Im griechisch-
römischen Ringkampf gibt es am 14.

Februar Meisterkämpfe. Am 12. Fe-

bruar finden im Basketball Kämpfe um

den l. Platz statt — Starts gegen ASK

um 18 Uhr in der Turnhalle der DSG

an der Turnerstraße 1.

DZ-Rätselecke

Umsetzrätsel

age - and - and - and - aub - bfr - dst N

cdl - eich - enb - enl - ent - erg - fri
-

garn • gel - han - lan - lau - men - osch -

per - rie • ros • sik - tan - zmu.

Aus obigen Buchstahengruppen bildeman

in den waagerechten Reiben Wörter nach-

folgender Bedeutung. Drei zusammenhan-

gende Buchstaben kommen pach Maßgabe
der Pigur wieder geschlossen im nächsten

Wort vor. (eh = 1 Buchstabe)

1. Ordensverzierung, 2. Lurchtier, 3.

deutscher Staatsmann, 4. lederartiges Pa-

pier, 5. Fremdwort für Tierschau, 6. Stadt

in Böhmen (Herzogtum im Besitz Wallen-

•teins), 7. Ostseeinsel, 8. akrobatische

Übung, 9. beliebte Rundfunksendung.

Auflösung aus Nr. 40

Kreuzworträtsel

„Deutsche Landschaften"

Waagerecht: 1. Darm, 4. Stoa, 7. Hauch,

8. Abel, 10. Hüne, 12. Uri, 13. Harem,

14. Ana, 16. hin, 17. Bulle, 18. nie, 20.

Etat. 21. Eger, 22. Naiv«, 23. Lodi, 24.

Anis.

Senkrecht: 1. Drau, 2. Rheinland, 3.

Mal, 4. Schah, 5. Thüringen, 6. Atem,

9. Braut, 11. Nenie, 15. Altai, 17. Beil,

19. Eros, 21. Eva.
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und Verkauf

I o-mälde und Bllderrahmen

-
.

_
.

— — \TV V' aaison- m fcauft und nimmt iD Kommission

\\I
X"-

"

X. Nenhrifen
R olol>

.
Rig«. Pleskauer Straße I

A ir.i_-,

\J Kiiksu.B 10 nachmittag«. Ruf 95889. ■ Rlg«. Kr.-Barons-Straße Nr. 2,

f l — Hl El D« Gemllde-Salon ist leden

MöttUfClKfifjutUfäKX>Cufe Nur beständige Werbung verbürgt ErfoigTil
W"t"' ~

nur für kriegswichtigen Bedarf!)

SS. UP) Bin Qroßkochanlagen
..„„«o. Gefolgschaftsküchen

NATRIUMBIKARBONAT PORTIAN D-ZEME NT 1 ll */'IU.
f,

□
I*l,

HÖH EN SALZA- SALZHOF • 6RODZ lEC • KRAKAU |M 1M

iL Jß 1 KÖM OES. 6RRUDENZ
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Reichsdeutsche Dienststelle Sekretärin Rigaer OpemhailS RigaeT SchailSniplh,
Unser liehe, Vater. Großvater und Urgroßvater

sucht sofort: "SÄ |f .7.15 Uhr: Ben,««.. ,0. Febr.. 18 Uhr: E,n V fj^
Uflfüf<c k TfIIpAMC

4 Bürokräfte beruflich. Arbeiten verrichten kann.
11. Febr.. 17JÄ Uhr: M.d«c

11. Febr.. 18 Uhr: Ein yO
,J,!^

Peters NelSOnS Stenotypistinnen AnCebo.e unter c. 3202 a. d. dz.
_

—

geboren in Burtneck, tot Im 98. Lebensjahre In Kaugershof bei MaSChiÄenSChrelbertniien
, -

Kl«fÄer^irku
Sehlock verstorben.

(Stenographie kann kostenlos er- RWrlror ?SS SV?' HeU,C' deD 10 Feb
«>«r:

In Trauer im Namen der Kinde,. Großkinder und Urgroß- lernt werden).
Bauführer It. Febr.. 18 Uhr: Münchhausen. Zehnjährige

Binder i A nincriilnccar gut In der Menschenführung, sofort Betrlph«»n«ö »,x i .

J.hnl, Nelson.
1 AUtOSChIOSSer £sucht 8.ug...11.ch.1t Eigen

Voll*«sthMti»r
öeineoSZUgehOrlgkelt

2 Küchenmädchen RiR«. Hermann-Goring-st,. 69—20 voiKsmeaier der 3 W nter
Die Bestattung erfolgt auf dem Friedhof zu Sehlock am 7

*\UUnCUUI«UWnCH _JS «i

10. Febr., 18.30 Uhr: DI. kluge
h. Februar 13 uhr. ( l Aufwartenn Kraftfahrer Marian. —

fl Kassenboten f.I.TLaSSSSffSbX
" ,a 30 RIOSSf LitllWilSPf

mit Buten deutschen Sprachkennt- di oUSZUführen imstande sind, ge-
"

~T
" - — _•

,

■«•■"»F*WUUU,|;|
nissen. Angebote an Zentral-Han-

*

ht Meldung Wallstr 20. W. 15. (,m Rahm*n der TruppenbetrnuunS Spielplan vom 8. bis mit Ii pÄk
Am 5. Februar 1943 verschied nach schwerem Leiden di. delsges. Ost m. b. H., Riga. Kalkstr. -— ' NS-Gem. „Kraft durrh Freude" reor-

Leiterin unserer statistischen Abteilung Nr. 10. W. 4, zwischen 9u. 12 Uhr. Kraftfahrer Sold atCII thCa I CT I BLASMA
D„ Rech

~

Hildegarde Semmer xr

"

~
B

?"T« uV
3 I DA™ "'«5

Wir verlieren in ihr eine treue, pflichtbewußte Mitarbeiterin V tisch spricht, für PKWgesucht. An- Täglich 19 Uhr

und bewahren ihr ein dankbares Andenken. Lagerführer Rebote unter P. H. 3193 an die DZ BeSCllWinkte Melodien FILM-PALACE ••) s 1

DI. Direktion und d.. Börop.r.on.l Für ist
1 MlelqCHUChe | im Wand., der_J.hrhunder«. FORTUNA

der Rigaer Keramischen Werk. Kenntnis der deutschen Sprache Deutscher Angestellter sucht mfthl. Soldatentheater II
POBiriu

nnd K «Hurfl[me

(vorm. AG. M. S. Kusnetzoff) Vorbedingung. Die Bewerber müs- Zimmer zu mieten. Nahe Bahnhof.
k - v -Baer-Str 6 Soldatenheim I

RUM
Stehen Jahr«

sen ein Alter von mindestens 30 Angebote unter A. 3l«)o. a. d. DZ. fj ' Glück

Jahren erreicht haben
- Ebem.llge Ar Reichsbeamter sucht sofort od. Tätlich 19 Uhr GAISMA

Alarm

m^
Soldaten werden bevorzugt. An-

spSter j_2 mftbl. oder leere 71m- Fronllhealer Graf Schwerin Station 111
meldung General-von-Hutier-Stx. 3,

mer Holx wird geliefert. Ange- Der Musterbauer GRAND-KINO ••) Geliebte \v»nZimmer 211
böte unter D. 3179 an die DZ. (

... KASINO
1

7entralverband
_

Komödie in 3 Akten von August ) Gasparon«
Am 11. Februar 1943. dem Todestage meiner verschiedenen

D . . « . t~~—ü ZTZTZIZIZZ I Hinrichs. Spielleitung Ernst Kar- KRISTAL- I

unvergeßlichen Ehefrau. der BerufSVerbätlde Wohminqslau»Ch | chow vom Deutschen Theater Berlin. PAIACE / Uebesschule

Holotin Homotiti U A I
Fernsprecher 29523

Npuc s Zlmmer-Wohnung im Bezirk , t LIESMA Ein hoHnun«.
nclcllC naiTiann, geb. (JrlOW

~ ■

; Hansa.tr. gegen eine 5-Zlmm.-Woh- Rnntstk RlilinO loser fall

44« •
M nung, evtl. größer, in der Innenstadt DUIIIC DlillllC RFNESANTP Kn>> twird um 16 Uhr in der Hauskirche des rechtgläubigenFrauen- oagcwu naiCIICI

zu tauschen ersucht Angebote unter u „™ A nv rk i m

Kora T
*"l

klosters der Heiligen Dreieinigkeit in Riga, Kr.-Barons-Str. 126. «r den Osteinsatz, möglichst mit
zu

gntt?{"d?irnOstlana S 2
,

£?V "Ä SPLENDID- i Andrea,
eine Seelenmesse zelebriert. deutschen und lettischen Sprach-

3208 an de PZ lm Ustland- 1 Lebensfreude
,

Yorckstraße 10 PALACE / Schlüter
kenntnissen. für sofort gesucht. An- | r,-f,,nrt«n I Täglich 18.30 Uhr TEIKA Tanoe

Arthur Hamann geböte mit allen erforderlichen Un- | Verloren- Gefunden 1 ..HochZCltSrCiSC" Ä.O
( tcrlasn-n an Joh. Jac. Vowinckel, w„«„ .... vini, Am a p»hr ~ v ~..,, .

Holzindustrie, München 2BS, Schließ- £'7
C
T SSShTr«-S& S mit Mari. Z.yml.e al. Gast

VENECIJA Ronan

fach 28°- "beten.
dengekommen. Wiederbringer er- Sonntags zwei Voistellungen: I

n7INrTADDIIC

Arzla.

, c , . v
. , hält Belohnung. Kowski, Riga. Carl- »5 und 18.30 Uhr | "ZINTARPILS Zwielicht

StellenanqeUOle
Sam

1

m

.

und Ver"rbe»«nßf- Es werden für sofort gesucht: Schirren-Straße 36, Wohnung 26. ( Montags keine Vorstellung I") Jugendliche über 14 Jahr«
1 unt.rnenmen ..izeivteia ~, ~

•—i —— i i - ■ 1 ü

I sucht iu < die Städte Windau. Gol- Zimmerpoliere, 5555 Nr. 515284 cvf den Na- Ka.se Ruf 96704 fljsbndzugelassen
Lonnoucnnaiierijnj dl und Bauske fQr den Handej 7; mmor „/.r!lf.hoif or

men Marßarple Kuhsche. sowie r
und mit Alt- und Abfallstoffen

Z-immeFVOrdrOeiier, der.» Auswelse in einer Brieftasche -

Kontoristin Filialleiter Zimmerer, -'73531. ™,
"£S£h\ < mL" _J 1 Ticrmarki J

mit Schreibmascliinenkonntnissen, evtl. selbständige Zwischenhändler. TlSChler 200 RM Belohnung EngllSChe Konversation Fünf Monate alter Hund
die die deutsche Sprache in Wort Für Riga suchen wir Agenten. j aji_

.-_.Ä-. demlenigen. der den Verbletb eines
. . ,

, A ln Hs
n j. ,K„, ,

und Schrift beherrschen, für sofort Bewerbungen und Zuschriften sind
"nd MaUrer

entlaufenen deut.chen Schafer-
™°

r

l
fB^q

e"r

n
nJL oÄ

<hm

* ,mJ i„
«

gesucht. B.ugescllachaft Eigen, 7U richten an „Izejvlel.", Riga, Die Zimmerpoliere und Vorarbeiter bunde«. groß. grau, gelbliche Pfoten,
unter L. Jiaa an üie ÖL im Estland. ( böte unte. K. 3150 an die DZ (

Riga, Hermann Göring-Str. 69^—20. Kaufhofstr. 23, Fernruf 23142. müssen der deutschen Sprache auf den Namen ..Harro" hörend, i ——
■

mächtig sein Baugesellschaft Eigen, nachweist. Säulenstr. 64, Wohn. 1,

S IN
Riga, Hermann-Göring-Str. 69-20. Ruf 94749. (

Jäger Ufld Jagdpächter'
iM Laut Anordnung des Reichskommissars für da. Ostland .ollen

JrCjZ^^J^j^^fj^J\ SeifsnFobrik
.imUlch. Pelzfelle an die hierzu eingerichteten Sammelstellen

iil LJ ä7\ Höchstpreis, werden gezahlt und neue Jagdmunitlon geliefert
«Hnßlnvl 7 \g*5

m
m\

m
fj f I K J J Desgleichen werden alle Kleintierhalter aufgefordert, Kanin-,

V .

■ • »• WSW m m m
Hunde-, Katzenfelle usw. abzuliefern. Auch unabgezogeneBalge

s-Sj'llfnp( werden abgenommen. Annahmestellen sind:

™cmit Mr.ÄÄ+ Die tatsk Rauciiwaren Gesellsthaft 1.1.1.
\ ) »«••*•"••'•'»-» Ostland r"°"",m

ttft/jteMinpral-Milrhpiwpifi tir
Ädu un Vilnas Centräle-

\+*V ITI MIU I U I ITI lIUIIU I ¥f W I W R)c.a Charlottenstraße 53. mit »amtlichen Nebenstellen In Lett-
. J2i

/trtlL flf'o a
"

m
land >owie al,e in Lettland eingerichteten Zweig- .

ry f M P 9% F9§ I QJ m g «teilen des S.mmeJ- und Verarbeitungsunternehmen. lZejViela

I FEINgEIFEN

I
Bienengift-Präparat« , I WERKE I

|||
r

Schwefol°-Präp«rata I GEORG DRALLE IjF
bn*Cfa 'fl

Eiweiss-Produkte 0T HAMBURG e/>

B'
Q"

na Si /fr^ß

Bor-Präparate 1 1 '\,V V^^Hl
(Kaiser-Borax. -Puder) .aS^SjHH^kjW

KÄim^±TJ!^dMkf# I I VERLANGEN SIE ES IM FACH6ESCH»?,!

Heinrich Mack Nachf.
18

I
52 m

Ulm-J]lerti»sen WsWb&ät&tm "^SÄ
Fabrik weltbekannter pharmazeutischer, chemischer nnd '

kosmetischer Präparate B fj^^^j^y
Dem Werk 111 e r 11. sen schließt .Ich die grAßt. Bf Imim fM
Bienenfarm Europa, an. auf welcher da. für thora-

__
r^-^^i^kl^r^kw

Zwecke benötigte Bienengift gewonnen wird I
Jmß ™ JL^LtW^Lwr^r

„Jahrbuch 1943 des Zentralverbandes

der Berufsverbände für die Schaffenden"

Leitartikel des Herrn Reichskommissars für das Ostland, web* ou'o• h •l,,• di#

.Artikel des Herrn üeneralkommissars in Riija über die graue wa«be o«*«»* mamM^a^^^V^ßrW^W^^TmmsW
Aufgaben der Berufsverb.lnde. Umfangreiche Artikel über I 9 \ IIH BI j iMI'IBM
Sozialpolitik und Arbeitsleben Ferner: die schaffende

*"

durch*"
I""rau, Berufsausbildung. Freizeit der Schaffenden. Basteln-

-

Humor und ein literarischer Teil

BPPPlr^B'Sfflff
Betriebe und Wiederverkäufer können das Jahrbuch rr I c€^i(akftAJ I

/ITK
■■■■■■■Uiln

nur durch den | [* Sl # /*///'/

„Ostland Pressevertrieb G.m.b.H.* Riga, Palaisstr. 10, beziehen *
NUÄ ,M'mamoiizu ha«n. *« CtptrfMM*

----- ■ Wulm huisrt. mriit *m*m wbtiibbi np MQnflijy g RpDEBEUL/DRESDEN
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